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Erklarung der Kupfer.

er Verfaſſer liefert in dem Charakter der Grafn
Adelhbeid, ein Gemalde von dem zerſtorenden Ein—

fluß, den dußerer Glanz. Mode, Hoftou, und ſoge
nannte große Welt auf ein ſonſt gut geartetes weib
liches Herz haben kormen.

Adel heid war ein liebenswurdiges Madchen,
ſo lange ſie, entfernt vom Gerduſch des Hofes und
der großen Welt, auf dem Lande lebte. Jhr Charak—

ter war ſo feſt, daß ſie, ehe Ferdinand ihr zu er—
kenunen gab, er und ihr Geliebter ſeien eine und die
ſelbe Perſon, um ihrer und ſeiner Ruhe willen, es
ihm ernſtlich unterſagte, ſeiner Wunſche auf ihr Herz
ferner zu erwahnen. (Seite 242 und 243. Adel—
heid war ſo wenig fur außern Glant eiugensmmen,

daß auf ihre Bitten, ihre Vermahlung mit Ferdi—
nand ganz ohne allen Pomp gefeiert wurde (Seite 1.

der eten Abtheilung.)
Dieſe Ade lheid als Fraulein, iſt auf dem erſten

Kupfer dargeſtellt, in der Situation, wo ſie in Fet—
dinand ihren erſten Geliebten wieder erkannt hat,
und bemuht iſt, ſich von ihm noch einige kleinere
Zweifel benehmen zu laſſen. Die liebenswurdige
Naivitat einer feinen und unverdorbenen Seele, bei

Aennliche Ueberraſchungen wird der Leſer in dieſem
Roman mehrerej ſinden.
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einer ſolchen unerwarteten Entwickelung, die ſich in

Stellung, Kleidung, Manieren und Geberden ſo un—
willkurlich und ſo bezaubernd verrath, moglichſt an

ſchaulich darzuſtellen, iſt der Zweck dieſer erſten
Zeichnungz.

Das zweite Gtuck ſtellt das Gegentheil von dieſem

dar.
Adelheid erſcheint hier, nur etwa ſeche Mo—

nate ſpater, als Ferdinands Gattin. Sie iſt
noch dieſe be Schouheit, allein der Umgang mit der

großen Welt, Hofton, und Bekanntſchaft mit iden
Rafinerien im Lebenzgenuſſa, haben aus ihr eine
gleichgultige, kalte, verdrieoliche Gattig gemacht.

Gtolz und Koketterie charakteriſuren jetzt Mine und
Anzug, und jener harmoniſche Abglanz von innerer
Schonheit iſt ganzlich verſchwunden.

Herr Berka, von deſſen geſchickten Hand das iPu—
blikum ſchon ſo mauche wortrefliche Lirbeit erhalten

hat, iſt der Verfertiger dieſer beiden Kupferſtiche.
Zur Beauemlichkeit ſind doppelte Titel gedruckt,

damit das Buch in eiuen, oder in zwei Bandcheun ein

gebunden werden kann. Die Kupfer werden vor je
dem Bandchen eins, oder au dem gehorigen Ort (der

auf den Kupſern angezeigt iſt) eingelegt.

Leipziger Oſter-Meſſe,

1797.
Mutzenbechetſche Buchhandlung.
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J. einer kleinen deutſchen Stadt an der hol.

flandiſchen; Grenze war es, wo Natur mir zur

rechten Zeit und Stunde die Thur offnete, durch

welche der Menſch in das große Narrenhaus,

Welt genannt, hineinkreucht. Mein Vater war
in verabſchiedeter Offieier, ein guter, braver
Schlag Mannes, der, wenn er auch nicht fahig
wapr, zur Erſindung der Quadratur des Cirkels,

oder der Meſſung der Lange, oder des Perpe—
tuummobile etwas beizutragen, doch ſeine Por
tion eines gewohnlichen Menſchenverſtandes be
ſaß. Er unterhielt ſich und ſeine Familie bloß

von einer mittelmaßigen Penſion; und die war

ſein Alles. Von meiner Mutter hab' ich
nichts zu, ſagen, weil ich ſie nicht gekannt habe,

indem meine Geburt ihr das Leben koſtete.

Aa4 So
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So eingeſchrankt die Glucksumſtande meines

Vaters waren, und ob ich ſchon, ſobald er die
Augen ſchloß, keinen Gulden mein nennen

konnte; ſo wurd' ich doch als ein Junker erzo
gen: das heißt, man lehrte mich nichts, womit
man nur eine Semmel verdienen kann; und

was ich in der Schule lernte, als Schteiben,
Rechnen und ein wenig Erdbeſchreibung und
Geſchichte, war nur eben ſoviel, als ein Jeder
ſelbſt braucht. Bloß in der franzoſiſchen Sprache
erreichte ich ſo ziemlich das Mittelmaßige, weil

mein Vater in der Meinung, daß Einer, der
dieſe Sprache nicht plappern konne, kein voll

kommener Edelmann genannt zu werden vet—
diene, mich beſonders dazu anhielt.

Als ich achtzehn Jahr alt war, beging mein
Vater, der nun ſchon an den Funfzlqen ſtand,
noch die Thorheit, ein junges, hubſches Mud—

chen burgerlichen Standes zuheirathen, die aber
einige tauſend Thaler Geld. hatte: und welche

wahrſcheinlich bloß deswegen die Gattin eines
Veteranen zu werden, ſich entſchloß, weil der
Titel gnadige Frau, mit dieſem, ubrigentn ſo
mittelmaßigen Glucke, verbunden war. Dieſe

Hei
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Heirath fuhrte in Anſehung meiner, Umſtande
herbei, welche auf meine ganze ubrige Lebenszeit

entſcheidende Folgen hatten.

Meine Stieſmutter, die nicht viel alter als
ich war, nahm ſich bald heraus, gegen mich ein

mutterliches Anſehen anzunehmen, und ſogar

mich noch als Knaben zu behandeln. Jch aber
betrachtete mich als einen erwachſenen Men
ſchen, war ziemlich guohnt, nur meinein Wil—
len zu folgen, und hatte dabei eine anſehnliche Do—

ſin Junkerſtolz. Wie wenig ich daher geneigt
war, mich von der burgerlichen Stiefmutter kom.
mandiren und hudeln zu laſſen, kann man ſich

leicht denken. Wir kamen bald hart an einan
der, ſie klagte bey meinem Vater uber mich,
und wie ſolches unter vorliegenden Umſtan

den ganz naturlich war ich zog den Kurzern.
Da das Hudeln nun Tagesordnung wurde, und

ich ſolches immer gleich ungeduldig ertrug: ſo
kam auch das Verklagen von einer und das Zu

kurzkommen auf der andern Seite ſo oft vor, daß
ich des Dinges bald uberdrkißig wurde, an einem

ſchonen Nachmittag mein Packchen machte, und

ſo zum Thore hinaus marſchirte, in der Abſicht

in
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in die weite Welt zu gehen und an den Herrlich-
keiten Theil zu nehmen, welche ich mir in der—

ſelben, meiner Romanenbeleſenheit zufolge, von

allen Seiten entgegenkommen ſah. Mit dieſer
Auswandrung aus dem vaterlichen Hauſe be

ginnt:

Mein erſtes wunderbares Lebensjahr.

Da ich meine Reiſe bhne allen Plan antrat,
ſo ging ich den erſten Weg den ich vor mir ſahe,

wenig bekummert, wo detſelbe mich hinfuhren

werde Jch mogte ungefahr eine halbe Meile
zuruckgelegt haben, als ich Hufe hinter mir
trappeln horte. Beim Umſehen gewahrte ich zwei

Reiter, wovon der Eine ein Handpferd fuhrte
und ein Bedienter zu ſeyn ſchien; die aber doch
zu vertraülich neben einander ritten, als daß der

andere fur den Herrn gehalten werden konnte.

Jndem ſie mir vorbeikamen, ſahen ſie mich

ſcharf an. Drauf ſagte der Eine, eben der, den
man ohne jene Vertraulichkeit fur den Herrn
hatte nehmnen konnen, zu ſeinem Begleiter: »Groß

»und ſchlank, einen blauen Rock an: mein Seel',

»das trifft ja ganz genau zut! Und ſeh Er'n
vmal
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»mal techt an, Johann; ſieht er dem Grafen
»nicht ſo ahnlich, wie aus'n Augen geſchnit—
»ten? Jcchh wette zehn gegen eins, daß er's

„iſt! Wir woll'n doch anreden, um der Sache ge
»wiß zu werden.« Jch hatte indeß auf dem
Fußſteige immer zugeſchritten, als wenn ich auf

das, was geredet wurde, gar nicht Acht gabe;

und der Sprechenden Abſicht ſchien auch nicht zu
ſeyn, daß auh ſie verſtehen  ſollte.

Nun kamen ſdie beiden Reiter zu mir heran

geritten. »»Um Vergebung,« ſagte der, der vor
her geſprochen hatte wwie heißen Sie nach Jhrem

»Taufnamen »Ferdinand.« Bei
Nennung dieſes Namens gaben die beiden Frem—

den ſich bedeutende Blicke. »Und wo kom

J

vnmien Sie her?« wurde. weiter gefragt. »Von

„BE*K,« antwortete ich. »dJa, zunachſt
„ganz richtig! aber ehe Sie nach! Br*
„kamen, waren Sie doch wohl in M**?
»Ha, ha, ha! ſehen Sie, daß ich Alles weiß!
vAber warum verließen Sie doch die gute Frau

„unſd machten ihr ſo viel Sorge, und uns ſo viel
„Muhe, Sie zu ſinden? Nun, das mogen
»Sie mit Jhren graflichen Aeltern abmachen?

Jetzt
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vJetzt ſteigen Sie nur hier auf das ledige Pferd:

vubermorgen, noch vor Mittag, hringen wir
»Sie in die Arme Jhrer Aeltern, die Sie mit
»Freude empfangen werden.«

Jch hatte wahrend dieſer Rede, die mich
ziemlich in Verwundrung ſetzte, eine ganz lei—

dende Rolle geſpielt. Ohne geradezu die Ab
ſicht zu haben, den Jrrthum, worin ich dieſe
Leute ſah, zu einem Betrug zu benutzen, that ich

aus einer gemiſſen. Auter Etourderie gar nichts,

ihnen denſelben zu benehmen: ?vielmehr bequemte
ich mich ſogleich, das gedackke Handpſerd zu be—

ſteigen, groößtentheils, weil ich der Verſuchung

iu reiten, welches meine Leidenſchaft war, nicht

widerſtehen konnte. Nun trabte ich nebſt mei—
nen Begleitern mit unnennbarem Vergnugen vor

warts.

Wir ſchlugen den erſten Weg ein, welcher
rechts abging. Meine Gefahrten fuhren in dem,

im Grunde erzahlenden, Fragton fort, ohne
eben meine Antwort zu erwarten; und ehe wir
Abends ins Nachtquartier kamen, wußte ich ſo

zirmlich Alles, was mir bisher rathſelhaft gewe
ſen war.

Jch
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Jch erfuhr alſo: daß der Graf Naunhof
ſich Familienhinderniſſe wegen vor achtzehn Jah—

ren mit einem Fraulein heimlich verbunden habe.

Eine Verwicklung mancherlei Begebenheiten hatte

den Grafen kurz nach vollzogener Vermahlung

von ſeiner jungen Gattin entfernt. Dieſe ſpurte
indeß bald die naturlichen Folgen ihres Frauen—

ſtandes und wurde in aller Stille von einem
Gohne entbunden, melchen ſie einer Wittwe, die
ihre Kinderfrau geweſen war, und die auf zehn

Meilen von ihr entfernt wohnte, zur Erziehung
J

anvertraute. Vor kurzer Zeit war der Graf in ſein

Vaterland zuruckgekommen; und da er die vor—

maligen Hinderniſſe verſchwunden ſahe, erkannte
er ſeine Gemahlin jetzt offentlich an. Dieſe Ael
tern wunſchten nun auch die einzige Frucht ihrer

Liebe an ihrer Seite zu ſehen. Der Graf ſchickte

Je daher ſeinen Kammerdiener und einen andern

Badienten zu beſagter Wittwe, um ſeinen Sohn
zuruckzufordern Unglucklicherweiſe aber hatte

ſich der junge Graf, der von ſeinem wahren
Stgnde keine Kenntniſſe hatte, den Tag vor
ihrer Ankunft von ſeiner Pflegmutter heimlich

entfernt, ohne daß man dir Veranlaſſung zu die

ſer
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ſer Flucht errathen, noch die geringſte Spur von

ihm erhalten konnte.
Nachdem die beiden Abgeſchickten ſich eine

genaue Beſchreibung von der Perſon des jungen

Menſchen hatten machen laſſen, begaben ſie ſich

mit dem Entſchluß auf den Weg, nicht eher, zu

raſten, bis ſie den verlornen Sohn wieder ge
funden haben wurden. Sie hatten ſich ſchon
einige Tage in der Gegend umher herumgetrie—

ben, als der Jufall ſtennuf. mrinr Straße brachte.

Gandz uberzeugt, daß ich der entwiſchte junge

Graf ſei, behandelte man mich mib vieler Ach
tung. Am Abend kehrten wir in einem Stadt
chen, im beſten Wirthshauſe ein, wo meine Be
gleiter es an nichts zu einer herrlichen Bewir
thung mangeln ließen. Dieß, und beſonders das

Reiten auf einen ſchonen Englander, behagte mir

ſo wohl, daß ich beſchloß, bis morgen Abend noch
mit meinen Reiſegefuhrten anszuhalten, und

dann, weil man ubermorgen auf  des Grafen
Naunhof Schloſſe anzukommen rechnete, die
Gelegenheit abzuſehen, um mich zu verlieren.

Allein, in welche Verlegenheit gerieth ich, Als

ich, da ich aus dem nachſten Nachtquartier zu

entwi
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entwiſchen ſuchte, nun bemerkte, daß ſch be—
ivacht wurde. So ſehr ich meine Erfindungs—

kraft anſtrengte, vermogt' ich mir doch auf keine
Weiſe einen Weg zur Flucht zu offnen, indem

man mich nicht einen Augenblick aus dem Ge—

ſichte ließ. Jch mußte mir alſo gefallen laſſen,
am folgenden Morgen wieder mit aufzuſitzen, um

die letzten zwei Meilen bis zu dem Orte unſrer
Beſtimmung ·abzumnchen

Wie hamnerte mir das Herz, als der Kam—

merdiener mir von einer Anhohe das nicht mehr

ſehr ferne Schloß ſeines Herrn zeigte! Mit
unbeſchreiblicher Angſt ſtieg ich endlich vor dem—

ſelben ab. Jch wurde ſogleich von einer Menge

Leute umgeben, welche neugierig waren, den an

gekangten jungen Herrn zu begaffen; und eh'

ich mir's, verſah, ſchlangen ſich ein Paar weib—

llche Aerme um meinen Nacken. Jch fuhlte mich
mit Kuſfen bedeckt und horte mich einmal ubers

undre, mein Sohn, mein Ferdinand, nen—
nen. Die Beſturzung erlaudte mir nicht, mich
anders als leidend zu verhalten. Endlich ließ
mich die Grafin denn die war es, die mich
ſo liebkoſte aus ihren Aermen, um mich in

die
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die des Grafen zu liefern, der nicht minder zart
lich ſeine Freude uber die Ankunft des vermein

ten Sohns bezeigte. Hierauf wurd' ich in
Triumph ins Haus gefuhrt, indem der Graf mich

an der einen und deſſen Gemahlin mich an der

andern Hand hielt.
Bis jetzt war ich noch eine ganz ſtumme

Perſon geweſen. IJch hatte, als ich die Un
moglichkeit ſah, der Wachſamkeit meiner Be—

gleiter zu entfliehen, den. Entſchluß gefaßt, mich

ſobald, als ich auf dem Schloſſe wurde angekom

men ſeyn, dem Grafen zu Fußen zu werfen und

ihm von dem Jrrthume ſeiner Leute, den ich un

beſonnen genug beſtarkt hatte, Nachricht zu ge
ben. Dieſen. Entſchluß war ich. nun auszufuhren

willens, ſobald ich mich mit dem graflichen Paar

ohne Zengen befinden wurde.
Wir waren eben in ein großes, prachtiges

Zimmer gelangt, als durch eine. andre Thure ein

zjunges, ſchones Madchen herein trat. »Um—

arme deinen Vettir, Adelheidl«. ſagte die
Grafin; und das ſchone Madchen. kam zuchtig

lich und mit ſichtbarer Freude auf mich zu und

bot mir ihren Roſenmund zum Kuſſe. Jch ver
mogt'



mogt' ihr ihn nicht zu verſagen, und mit dieſem
Ruſſe durchdrang mich eine Regung, die mir bis

jetzt unbekaint geweſen war. Nun, da ich
mich ohne Einwendung ſo als Vetter hatte be—
willkommen laſſen, und die Bewillkommung der

liebreizenden Adelheid ſo vetterlich erwiedert
hatte, dunkte es mich auf einmal ganz unthulich,

dem Grafen die projektirte Eroffnung zu machen.
Jch nahm vielmehr in der Geſchwindigkeit den
Entſchluß vlefe Erklatung gar nicht zu geben,
ſonderklieber ſtillſchweigend bei der erſten gun

ſtigen Gelegenheit Allem, was ich beſorgte, durch

die Flucht zu entgehen; indeß aber die Rolle des

Sohnes vom Hauſe zu ſpielen, ſo gut es ſich
wolle thun laſſen.

Dieſem neuen Beſchluß zufolge, unterſtand
ich mich, die wiederholten Liebkoſungen meinet

adoptirten Aeltern mit einer Dreiſtigkeit zu er—
wiedern; an welcher ich uberhaupt von jeher kei—

nen Mangel gehabt hatte. Jetzt erſchien auch
der Kammerdiener, um von ſeinen Verrichtungen
Nechenſchaft abzulegen. Da kam nun die Ent—

weichung bes jungen Grafen von ſeiner Pfleg-

mutter
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mutter ans Licht, zu der ich. mich gu bekennen
nicht verweigern durſfte. Der Eraf fragte
mich mit einem ernſten Blick, was mich dazu be

wogen habe? Auf eine Antwort vorbereitet,

erwiederte ich verſchlagen genuge daß das erha

bene Blut, welches, obwohl mir unbewußt, in
meinen Adern agefloſſen, mir nicht erlaubt habe,
mit dem vergeſſenen Looſe zufrieden zu ſeyn, wel
ches meine Erziehung und die Lage der Wittwe

mir zu beſtimmen, geſchienen hatten; und daß

ich, mit dem regen Triebeiin vver—anich in—S
der Welt auf irgend eine Art embrrnndingen,

dieſelbe daher verlaſſen, um Gelegenheit zu ſu—

chen, dieſen ungeſtumen Wunſch zu befriedi—
gen. Da der Graf ſeſt ſehr ehrgeizig war,
verſchaffte mir dieſe Antwort ſogleich deſſen Ver
zeihung; und ich war und blieb der. Sohn, an
welchem beide Aeltern Wohlgefallen hatten.

Dasjenige, was die Geſchwatzigkeit des Kam

merdieners mir verrathen hatte, nebſt meiner Ver

ſchlagenheit, ſetzten mich in Stand, meine ange

fangene Grafenrolle zu behaupten. Das heyr
liche Leben, das ich hier fuhrte, behagte mir ſo

ſehr,
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ſehr, daß ich meine Entweichung von dem Schloſſe

immer einen Tag nach dem andern verſchob.
Was mich vollends an dieſen angenehmen Out

feſſelte, war die Neigung zu der ſchonen Adele

heid, welche in meinem Herzen immer mehr
Uebermacht gewann, nach Maaßgabe, daß die—

ſes liebenswurdige Madchen mir mit taglich zu

nehmender Gute entgegen kam. Eppolich, als
die Grafin in einer Auſwallung mutterlicher Zart

lichbell mir gateriner: Tages den Plan verrieth,

daß man entſchloſſen ſey, aus ihrer Nichte und mir

ein Paar zu machen, und zwar ſchon nach Ver—

lauf eines Jahres, wann ſie ihr ſiebzehntes und
ich mein neunzehntet erreicht haben wurde; da

dacht' ich an kein Entfliehen mehr, obſchon ich
nicht ganz ohne Beſorgniß wegen der Folgen blieb,
welche die durch irgen einen Zufall verurſachte

Entdeckung meiner Betruges ſur mich haben
konnte.

Mein Leichtſinn, vereint mit dem Jntereſſe
meiner Wunſche, beruhigte mich zuletzt und ſtellte

den: Vorſatz in mir feſt, hier ſo lange auszuhal—

ten und miein Gluck ſo weit zu verfolgen, als es

die
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die Umſtande nur irgend erlauben wurden. Dit

ſer Beſchluß ſtutzte ſich hauptſachlich auf die mir

ſehr einleuchtende Moglichkeit, daß der achte junge
Graf vielleicht nie mit ſeinen ihm unbekannten

Anſpruchen hervortreten durfte; indem ich es

nicht wahrſcheinlich fand, daß derſelbe ſobald zu

ſeiner Pflegmutter zuruckkehren und ſolchergeſtalt

von ſeinenn wahren Herkommen unterrichtet wer

den ſollte; und in der Zrit, dacht' ich mir hinzu,

kann die gute Frau, die, wie ich wußte, immer
ſehr kranklich war, vielleicht geſtorben. ſeyn., wo

durch ihm dann jedes Mittel geraubt iſt, afeine

grafllche Geburt zu erfahren. Die Kranklichkeit
gedachter Pflegmutter des jungen Grafen, ſicherte

mich auch uberdies vor der Gefahr., Ddaß die:

ſelbe einmal hierher kommen und mich verrathen

mögte. Mit Einem Worte, ich blieb Euaf
Naunhof und ſchmeichelte mir ſtarkzemich in
einem Poſten zu erhalten, den ich bis jetzt mit
ſo vielem Glucke und mit einer, fur mein Al
ter, ſeltenen Klugheit und. Kuhnheit behatptet

hatte. Aäeäu
Nach Verlauf zweier Monate hatt' ich mich

in meine neue Sphare ſo hineingefugt, daß zu
weilen



weilen Tage, vergingen, ohne daran zu denken,

daß ich nicht derjenige war, den ich vorſtellte;
und auf dem ganzen Schloſſe befand ſich gewiß

kteine Seele, die nur je wider meine grafliche
Herkunft den geringſten Zweifel gehegt hatte.

Gegen meine ſogenannten Aeltern betrug ich mich

auf eine Art, die ſelbige vollig mit mir zufrieden

machte; und ich war es recht ſehr mit ihnen.
Meine“Herzensangelegenheit ſtand nicht min
dei auf einem gutrn Fuße; Die mir gemachte

Vertraulichkeit meiner Mutter ich meine
die Grafin floßte mir bald den Muth ein,
meine ſchone Kuſine von der Flamme zu unter

halten, welche in meiner Bruſt fur ſie loderte,
und ſie, ſowol als ich, von der Beſtimmung unſrer

Hande unterrichtet, verweigerte nicht lange, mir

den Sieg einzugeſtehen, den ich uber ihr junges

Herz erhalten hatte. Unſre Seelen ſchwammen
nun  in einer Wonne, welche uns die Zukunft
noch zu erhohen verſprach.

gEines Tages nahm mich der Graf bei Seite.
Jndem er mir ſein Vergnugen uber die Bemer—
kungu bezeugte, daß mein Herz mit ſeinen Ab

ſichten ſo einſtimmig ſei, erklarte er mir ebenfalls,

B daß



daß er zwiſchen mir und ſeiner Nichte eine Ver—

bindung beſchloſſen habe. Zugleich machte er.

mir bekannt, daß er gewilliget ſei, mich vor mei—

ner Verheiratung ein Jahr auf Reiſen gehen zu

laſſen, und daß ich mich dazu anſchicken ſolle.
Außer der, eben neuerdings erhaltenen Zuſiche—

rung des Gluckes, die ſchone Adelheid zu be—
ſitzen, fand ich auf der Welt nichts Angenehme

res, als die Ausſicht, ein, Jahr mit graflicher
Bequemlichkeit herum zu reiſen. Jch be—
zeugte daher dem Grafenraurine Erkenntlichkeit

auf eine Art, mit welcher eraußerſt zufrieden ju
ſeyn ſchien. Er gab mir, nur vierzehn  Tage

Friſt bis zur Abreiſe,
Kurz vor der dazu beſtimmten Zeit, ward

ein großes Gaſtgebot veranſtaltet, bei, welcher
Gelegenheit ich mit der liebreizenden Ade kheub

offentlich derlobt werden ſollte. Schnnexollten
die Equipagen der Gaſte von. allen Seiten herbei:

ſchon rauſchte die bunte  Menge an die ſchwetr. be

ladene Tafel;z ſchon. klirrten die Glaſet“ aufs

Wohl des jungen Brautpaares, und ich ſaß ent-
zuckt und wonnetrunken an der Seite meiner
ſußen Madchens. Kaum bemerkte ich es,

daß
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daß. der Graf gegen Ende der Mahlzeit herans

gerufen wurde. Man wverließ die Tafel, und
noch war er nicht wieder zuruck. Endlich, nach

dem er uber eine halbe Stunde abweſend war,

kam ein Bedienter mir zu ſagen, daß ich ihm
zum Grafen folgen mogte. Jch fand denſelben

bey einer altlichen Frau, auf welche mein An
bliek Senſation zu machen ſchien; die aber bald,
nachdem ſie mich rexht ins Auge gefaßt hatte,
erklarten datß ſiteenh. leorl eine große Aehnlich

keit finde, doch verſichern konne, daß ich ein ihr

ganz; unbekannter Menſch ſei. Drauf fragte
der Graf mich ziemlich rauh, ob auch ich dieſe

Perſon nicht kenne Auf meine Verneinung
ſprach er mit; von Zorn entbranntem Auge:

„Boſewicht!« klingelte hernach und ſagte dem

kommenden Bedienten; einige Worte ins Ohr.

Nachdem er hierauf. glle Thuren des Zimmers
verſchloſſen und die Schluſſel bei ſich geſteckt

hatte, begab er ſich. mit. der gedachten Frau in
das Nebengemach, ohne mir weiter eine Silbe

zu. ſagen. Den Zuſtand, in welchem ich zuruek
blieb,will ich nicht ſchildern.

 55 Jn
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 Jn der angſtlichſten Erwartung der Dinge,
die mir bevorſtanden, hatt' ich mehrere Stun
den hier zugebracht, als nach angebrochner Dun

kelheit einige ſtarke Kerle erſchienen. Der Eine
brachte a lsbald ein eiſernes Handgeſchmeide zum

Vorſchein, welches ich mir mußte geduldig anle—

gen laſſen, da aller Widerſtand hier doch umſonſt
geweſen ware. Drauf gebot man mir, mitzu

gehen. Jch wurde uber eine wenig begangene
Nebentreppe in den Hof gefuhtt, wo ich einen
ſchon bereitſtehenden Lriteribagen zu .beſteigen

genothiget war. Es mogte wol Abende um zehn

Uhr ſeyn, als wir in eine Stadt einfuhren, wo
wir bald vor einem großen Gebaude ſtill hielten.

Nachdem der eine meiner Begleiter durch
eine kleine Pforte hineingegangen, und einige

Minuten abweſend geweſen war, offnete ſich imn

ter einem graßlichen Getaſſel von Schloffern und
Riegeln das große Thorz det Wagen fuhr ein,
und hielt in einent Hofe; wo ich in einer harten
Sprache ans Abſteigen erinnert wurde. Man
fuhrte mich eine Treppe hinan, und dann einen

langen Gang entlang, an deſſen beiden Seiten

ſich viele Thuren befanden. Endlich ſchloß man
eine



eine derſelben auf und brachte mich in ein enges
gewolbtes Behaltniß, das in der Hohe ein einziges

kleines, mit eiſernen Staben verwahrtes Fenſter

hatte. Statt allen Hausraths, erblickte man
eine ungeſchickte Bettſtelle mit einem Strohſack

und einer wollnen Decke verſehen, einen kleinen

ſchlechten Tiſch, einen Schemel und in der einen

Ecke einen Nachtſtuhl. Meine Begleiter ent—
fernteg ſich alshald und perſchloſſen mich hier,
ohn' ein Wort zu ſprechen.

Was das fur eine Nacht fur mich war!
Warum ich hierher gebracht worden, konnt' ich
mir leicht denken: aber, an welchem Orte ich mich

befand, wußt' ich ſo wenig als wie lange man mich

hier eingekerkert halten werde. Bis zu Anbruch
des Tages lief ich, gleich einem Wahnſinnigen, in

meinem engen Behaltniße auf und nieder, und
qualte mich mit den ſchrecklichſten Vorſtellungen

von der Zukunft, welche meiner wartete. Erſt
mit dem Morgen ſtreckte ich mich ganz erſchopft
auf den harten Strohſack hin, und ſank bald

dem den Leidenden ſo wohlthatigen Schlaf in die

Arme.“

Jch
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Jch hatte vielleicht noch langer geſchlafen,
wenn ich nicht von dem Gerauſch der Bchloſſer

an der Thure erweckt worden ware.? Eimn wohl
gekleideter Mann mit einem ſtrengen Geſichte,

dem ein Untergebner folgte, trat herein. Nach
bem er mich betrachtet hatte, ſagte er: vFur ſo
veinen argen Schelm noch ziemlich jung! Doch,

„vielleicht bekehren wir ihn hier.« Drauf
redete er mich an und erklarte mir, daß ich inich

auf Anſuchen des Grafen Naumn hof wegen des

ihm  geſpielten ſchandlichen Betruges guf unbe

ſtimmte Zeit, und zwar ſo lange, als es dem

Grafen gefallen werde, in dem Zuchthauſe zu
N.. befinde. *Eigentlich,« fugte er hinzu,
„gebuhrte Euch der gewohnliche Willklommen, wo

»mit die Ankommlinge in dieſem Hauſe. enpfan
»gen werden; allein des Grafen Gute hgt Euch
vdavon ſo wie von dem Klotze, den Jhr ſonſt tra

»gen mußtet, und von der Gemeinſchaft mit den
vandern Zuchtlingen, befreyt.« Als er hierauf
dem Zuchthausknecht befohlen hatte, dafur zu ſor—

gen, daß ich das hier abliche Koſtum und Arheit

erhielte, begab er ſich weg und die Schloſſer raſſel

ten hinter ihm wieder zu.
Die
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Die eben erhaltene Aufklarung uber mein

Schickſal war ſicher nicht von der Art, um mein
Gemuth zu beruhigen. Welch ein kontraſti—
zrendes Gegenſtuck lieferte das Gemalde meines

gegenwartigen Zuſtandes zu demjenigen jener

Lage, worin ich mich noch geſtern befand!
Geſtern-noch im Beſitz aller Vortheile des Soh
nes eines reichen. Grafen, an der Seite eines
Achonena. angebeteten Madchens, das? ich mein

nennen  durfte; und heut im Zuchthauſe!
Der Gedanke an Adelhe id und daß ſie nun
auf immer fur mich verloren ſey, wollte mich

ſchier um meine Vernunft bringen. Nachdem

ich ejne Weile gleich einem Raſenden in meinem
Kerker zu Werke gegangen war, fuhrte mich

plotzllch mein Gedachtniß zur Beſonnenheit zu

ruck. Jch erinnerte mich namlich des Brfehls
.des Zuchthausverwalters, mir andre Kleidung

u bringen. Dieſer Erinnerung folgte der Ge—
danke, daß man mir die Kleider, die ich anhatte
und die noch dieſelben waren, in welchen ich geſtern

tdem graflichen Gaſtgebote beygewohnt hatte, oh—

mne. Zweifel abnehmen werde. Jehttt fiel mir ein,

daß mir dadurch meine Befreyung aus dieſem

ver
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verhaßten Orte, welche auf alle Art zu verſuchen,

ich gleich in der erſten Viertelſtunde meines Hier

ſevns beſchloſſen hatte, noch mehr erſchweret wurde.

Die Kleider zu retten, ſah ich nun zwar kein
Mittel; aber wenigſtens machte mich dieſe Be
trachtung auf einen andern Gegenſtand aufmerk

ſam, an den ich ſonſt vielleicht nicht gedacht hatte.

Dieſer Gegenſtand waren die Koſtbarkeiten, als

Uhren, Ringe, Borſe, u. ſ w. welche ich bei mir

hatte. Klug genug, nichts der Ablieferung
zu entziehen, was man mir: wieder abfordern
konnte, brachte ich blos die eine goldne UÜhr, wel

che ich erſt vor einigen Tagen heimlich gekauft
hatte, und den großten Theil meiner Vorſe, die

man mir nicht nachrechnen konnte, in meinem
Strohſack in Sicherheit.

Um Mittag erſchien derAlufwarter mit einer

bolzernen Schale voll. Erbſen, die nicht abge—
macht und halb roh waren, init einem Stucke
pechſchwarzen Brodes, mit dem Zuchthaushabit

und einer Partei Wolle nebſt den Werkzeugen ſie

zu kratzen. Er deutete mir an, daß er Abends

meine Kleider abfordern werde; und daß mun
mir acht Tage Zeit laſſe, das Wollkratzen zu or—

lernen



lernen; hernach muſſe ich.aber taglich die mir

aufgegebene Quantitat verarbeiten. Das waren

nun alles troſtliche Sachelchen! Ungsemachte
Erbſen fur ein Leckermaul, das geſtern noch den

Teller mit den Faſanen abgewieſen hatte!

Eine braune Jacke und dergleichen Beintleider
von dem grobſten Wollenzeuge mit Sacklein—

wand gefuttert, ſollte jetzt des Junglings Bloße
decken, der bieher gemohnt geweſen war, ſtun—
denlang in einet reichen Garderobe zu wahlen,

was ihn, ſeinem Madchen zu gefallen, am beſten
herausputzen konne! Und das abſcheuliche Woll—

kratzen!!
Dasmal blieben die Erbſen ſtehen, ſo wie auch

die groben, ebenfalls ungeſchmelzten Graupen,

welche ich zum Abendbrod bekam. Mit
Thränen im Auge bequemte ich mich endlich zum

Umkleiden; und man ließ mir von dem, was
ich mit ins Haus gebracht hatte, nichts, als auf

mein großes Bitten das Hemde, welches ich
nicht ausgezogen hatte, meine Unterhoſen und

mein Schnupftuch. Die achttagige Friſt,
die man mit zu Erlernung des Wollkratzens be
williget, war beinah um, und ich hatte odie ver

haßte
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haßte Arbeit noch micht angeruhrt; im Grunde

wußt' ich auch nicht einmal, wie ichs damit an
fangen ſollte. Jch brachte meine ganze Zeit mit

Klagen uber mein ungluckliches Geſchick und mit

Sruten uber einen Plan zur Flucht hin. Bei
des war aber gleich fruchtlos.

Nach Verlauf der erſten acht Tage fragte mich

der Zuchthausknetht, wie es mit der Arbeit ſtehe.

Jch geſtand ihm ganz furchtſam, daß ich noch
nichts daran gethan: hatte, weil ich nicht einmal

wiſſe, was Wollkratzen ſein n Das hattet Jhr ſol
len eher ſagen, ſo hatte man Euch's ſchon gelehrt,«

erwiederte er in dem, in dieſem Hauſe gewohnli

chen harten Ton. Am ſfolgenden- Tage brachte
er einen andern alten Zuchtling mit, den er bei

mir einſchloß, und der mir in dem. ſaubern Ge—
ſchaft unterricht gab. Jch begriff es baldz und

von nun an half nichts, ich mußte die mir aufge—

gebene Arbeit liefern, wollt' ichn das Fehlende
nicht mit meinem Rucken bezahlen.

Schon ſchmachtete ich einen ganzen Monat
in dieſem Jammejthale, und, noch ſchimmqrte

mir akein Stralchen Hofnung, mich daraqus auf
irgend eine Art befreyt zu ſehen. Anſtatt mit

mei—



emeinem Elende vertraut zu werden, wurde mir
daſſelbe vielmehr mit jeder Minute unausſteh—

licher.
Jn einer Nacht wurd' ich durch einen gewal—

tigen Larmen, mit Schreien, Thurenwerfen und
einem unaufhorlichen Gelaufe, aus dem Schlafe
geweckt. Es kam naher, und bald horte ich an
dem Ktaſſeln der Riegel und der Schloſſer, daß

die lngẽ dtin Gauge beftndlichen zuchtlingsbe
haltniſfe gedffnet wurden. Endlich ſchloß man

auch bei mir auf: »Hinunter in den Hof zum
Loſchen, s iſt Feuer im Hauſe!« hieß es, und

die Thure wurde mir offen gelaſſen. „Hin
unter, ſagt' ich zu mir ſelbſt, um dich zu befrey

en!« und kaum ſucht' ich eilig meine Uhr und
mein Geld, ſteckte beides bei mir und begab mich,

blos mein feines Hemde ud die weißen Unter

hoſen und nichts von der Uniform der Zuchtlinge
amnhabend, in den Hof hinab. Hier fah ich nun

den großten Theil des Zuchthaufes in Flammen
unb den ganzen Hof mit Spritzen und mit Men

ſchen angefullt, welche beim Loſchen geſchaftig

waren.
4 al

Meine
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Meine Aufmerkſamkeit war ſogleich auf das

Thor gerichtet. Eben ſah ich eine Waſſertonne

durch daſſelbe nach der Straße fahren, wo ſie
wieder gefullt werden ſollte. Jch drangte mich
zu derſelben hin, faßte die Tonne mit der Hand

an, als war ich einer der dabei angeſtellten Ar

beiter. Am Thorwege ſtand Wache, welche
wol gemeſſene Befehle haben mogte, keinen Zucht

ling durchzulaſſen; aber bei meinem gar nicht

zuchtlingsmaßigen Anzuge, dachte kein Menſch
daran, mich anzuhalten. Jch gelangte glucklich

auf die Straße und verlor mich ſogleich unter
die Menge. Der großte Theil der umherſtehen—

den Hauſer war ſchon nieder gebrannt. Jch ent

fernte mich eiligſt aus dieſem Quartier der Stadt

und erreichte ein anderes, wo Stille und Dun—

kelheit die Entfernung von der Feuersbrunſt be

zeugten.

Jn meinem unbekleideten Zuſtande, vor Kalte

erſtarrt, war nun mein dringendſtes Bedurfniß,

irgendwo ein Unterkommen zu finden; allein,
in meinen Verhaltniſſen und bei meinem ganzli
chen Unbekanntſeyn in N... war mir jeder Zu

fluchtsort verſchloſſen. Jndem ich ſo unſchlußig

und
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gewiß nicht wenig verlegen, eine Straße auf,
die andre nieder ging, fuhlt' ich mich mit einem—

mal von einem uber mir ausgeleerten Nachtge—

ſchirr vom Kopf bis auf die Fuße durchnaßt. Jch
beklagte mich bitterlich, daß man einen armen

Menſchen, der ſich ſelbſt nackt aus dem Feuer ge

rettet habe, und ſo ſchon halb erſtarrt ſei, noch

obendrein begieße. Meine Klage, die nichts
Unhofliches enthielt, ruhrte die Perſon, welche mir

dies neue Uebel zugefugt hatte. Eine weibliche

Stimme verſicherte mich ihres herzlichen Bedau—

erns wegen ihrer Unvorſichtigkeit, und verſprach

ſogleich das Haus aufzumachen, um mir die be—

durftige Hulfe zu leiſten.
Nach einigen Minuten horte ich wirklich

einen Riegel zuruckſchieben und den Schluſſel ſich

im Schloße drehen, und die Hausthur offnete ſich.

Ein ſchones junges Frauenzimmer in einem fei—
nen Nachthabit, begleitet von einem Madchen,

die ein Licht hielt, nothigte mich liebreich einzu

treten, iudem ſie ſich nochmals gar ſehr entſchul

digte, mich in dieſen Zuſtand verſetzt zu haben.
Jch meinerſeits, machte meine Entſchulbigung
wegen des Zuſtandes, in welchem ich vor ihr zu

erſchei



erſcheinen genothiget ſey; und ſo gelangten wir

unter lauter Entſchuldigungen in ein ſehr nettes

Zimmer, wo die Dame zu verziehen bak, bis
fſie das zu meiner Bequemlichkeit Erforderliche.

herbeigeſchafft haben werde.

Sie kam bald zuruck, und ihr Madchen leg
te einen ſchonen zitzenen Schlafrock, Nachtweſte,
Pantoffeln und die feinſte Anziehwaſche.vor mir
hin, indem ihre Gebieterinn mich erſuchte, in der

Zeit, da ſie Etwas zu meiner innern Erwarmung
bereiten werde, meine hurchnaßte Bedeckung mit

dem Mitgebrachten zu vertauſchen. Jch war
nur eben mit der mir ſo nothwendigen, als wohl

thatigen Umkleidung zu Stande, als man ſich
ſchon erkundigte, ob ich ſo weit ware, mich ſehen

laſſen zu konnen. Auf meine Bejaung trat die
Dame .vom Hauſe herein und fuhrte mich ins
Nebenzimmer, wo ſchon heißer Wein und gero—

ſtetes Franzbrod zum, Anbiß, in Bereitſchaft
ſtand, woran ich mich. auf freundſchaftliches No

thigen meiner angenehmen Wirthin recht be—
hagte, und in meinem, Herzen die Quelle ſeg

nete, woraus mir der Zufall ſo viel Gutes hatte
herfiigßen laſfſen.

.1 D



Da die Dame einige Neugierde blicken ließ,
mich naher kennen zu lernen, ſo mußt' ich ihr
ſchon Etwas. uber meine Perſon mittheilen, das

aber freilich, wie man leicht erachten kann, von der

Wahrheit ziemlich abwich. Ich berichtete ihr,
daß ich ein junger Edelmann ſei, der auf ſeiner

Reiſe nach Holland hier in N... Nachtquartier
gemacht und durch den. Brand Alles verloren

habe. Meinerſeits erfuhr ich, daß meine
Wirthin ſeit zwet Juhren Wittwe ſei, nachdem

ſie mit einem ſiebzigjahrigen Greiſe drei Jahr in

der Ehe gelebt gehabt. Sie war jetzt erſt in
der Mitte der zwanzige. Ails wir eine ziem—
liche Weile ſo bey einander geſeſſen hatten, be—
merkte die artige Ftau endlich, daß es uber zwei
Uhr ſei, und daß ſie, indem ſie vermuthe, ich mogte

der Ruhe nöthig haben, imir das Schlafzimmer

anzuweiſen bereit ſei. Jch nahm das Erbieten
mit Dank an, und bald ſchloß der Schlaf mir in

einem herrlichen Bette mit ſanfter Hand die
Augen.

J

Jch erwachte erſt ſpat, und kaum hatt' ich
mich horen laſſen, als das Madchen kam, um
mich einzuladen, bei ihrer Herrſchaft das Fruhſtuck

ein



Fν einzunehmen. Woran ich geſtern vor Mudig
keit und vor Freude, ſo unverhofft und ſo gut un

tergekommen zu ſeyn, nicht gedacht hatte, das

war heut der erſte Gegenſtand, der mir im Kopfe
herumging. Beſonders beynruhigte mich die
Gefahr, der ich ausgeſetzt war, ſo lang ich mich

in N.. beſand; und auf der andern Selte die
Sorge, wie ich, von Allem entbloßt, dieſen ge—

fahrlichen Ort verlaſſen ſollte. Jch faßte indeß
dald einen Entſchluß, und begab mich zu meiner

artigen Wirthin, diennich mit dem Fruhſtuck in

ihrem Schlafzimmer erwartete.
Madam Wendel, (ſo hieß) die ſchone Wittwe,

empfing mich mit einer Gute, die mir Muth ein
flößte, mit demjenigen nicht zuruckzuhalten, was
ich ihr zu ſagen: beſchloſſen hatte. Jch geſtand
ihr alſo, daß ich hier nichts weniger als ſicher

ware, weil wie ich zum Vorwaud nabm,
ich das Ungluck gehabt, in Rinſtelnſeines vor—

nehmen Mannes Sohn, der dort mit mir ſtu
dirt habe, im Dipll zu entleiben, uund deshalb von

beſſen Familie aufs heftigſte verfolgt wurde. Zu

nachſt folgerte ich daraus die Nothwendigkeit,

N.. aufs forderſamſte zu verlaſſen, um die hol—

landi



landiſche Grenze zu erreichen; und zu dem Ende

erſuchte ich ſie, mir eim geheim Gelegenheit zu
verſchaffen, fur mein aus der Feuersbrunſt gerette

tes Geld mirdie nothige Kleidung anzuſchaffen.
ZIch bemerkte, daß der ſchonen Wittwe das

ihr Mitgetheilte nicht allerdings angenehm war.

indeß außerte ſie nichts daruber, ſondern ermahn—
te mich bios, fur meine Sicherheit in ihrem Hauſe

ganz ruhig zu ſeyn nnd das Uebrige ihrer Beſor—

giig zuſntrkluffen: ch ürde duch dieſen Tag

vortreflich bewirthet, und von meiner Abreiſe war

gar nicht die Rede. Jhr Betragen ward indeß von
Stunde zu Stunde immer gutiger gegen mich;
und zuweilen blickte ſie mich auf eine Art an, die
mit ganz befondere zu Murthe machte, und die blos

einen Neming, wie ich's im Grunde noch war,

uber das, was in ihr vorging, zweifelhaft laſ—
ſen konnte.. Nach dem Abendeſſen ſpielte ich das
Geſprach nochmals auſ ineine Angelegenheiten.

„Sit? Jſt, Jhnen, der Aufenthalt in mei—
nem  Hauſe. denn ſo unangenehm, daß Sie ſich ſo

wegſehnen
Jch,. Sie wurden mir gewiß ſehr Unrecht

thun, Madam, wenn Sie meinan Wunſch, mich

E von
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von hier zu entfernen; einer andern Urſache! als

der Furcht. vor der inir“ dkohenden Gefahr, zut

ſchrieben. (naib.) 458

Ach, es gefäut tulr liut zu wohl bifghnen.

Sten, Zi das Jht Ernſt! oder fiechen
Sle nur als ein klei net Schmeichier?
Jch. So ſehr. mein. Eruſt, daß ich beinah

wünſchen mogte, ih gůtien ein wenis ſchmgiehelu

konnen; denn ich, fuhle, wie ſauer mir, das
Schejden. von. Jhgnnuemedie, mich ſor mit Gute

uberhauften werden  wird. νν
„Sie. Jch will Jhnen glauben, weil. ich!s

wunſche, daß Sie eine Wahrheit geſagt haben

mogen z und was och mehr iſt, ich peilln Vh
nen ſogar geſtehen, daß es auch mir ſchwer fallen.

wurdezmich von Jhnen tzu trennen. u ni
3Zch. Sie ſind zu.guttar liube Mibhnnr: und
zwar forgutig/ duß. ind: Attnh Leſorgea

AaunSle. Seſethen Sinichis Jth ſtlach
ganz aus deni Hetzenne gus eineniherhen;
das (errothenk) das h Jhnen nothentther
mltzuthrilen ſohtit däß ſnveni fſe udhie an
mich ruckten meine Haitd ergtif uind mith uf eintur

Vlick
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wlittinnnig, der. mich. entzuückte) dae Jhnen
ſchennqanz angehort
a Wann migk. ſichemeiner Bekanntſchaft mit der

MRomanenlektur, welche ich ſchon geaußert habe,

noeh«erinnert, wird anan ſich nicht wundern, daß
mir dieſe, an ſich nicht ſehr zweideutige Erkla—

tung der; ſchnen Wittwe ganz verſtandlich war:
unde wenn man erwagt, daß dieſe Erklarung ei

nun ferrigen. acnruthniqhregen. Junglinge. van

enundegwar. ans: dem. Arunde ei

nes reizenden, liebeathmenden Weibes gemacht

wutde: dann wird man es eben ſo wenig befrem

dend finden, wenn man mich von dem auf mich ge

ſchlagenen Funken in Flammen. geſetzt erblickt.

„Whr esmoglich, daß das Schickſal mir ein
»Gluck, wie, dieſes beſtimmt hatte!« ſagt' ig
ganz entzuckt und druckte ihre weiße Lilienhand

mit. Jnbtunſt an meine Lippen.
Sitz.aWenn Sie es wibrklich fur ein Gluck

halten, Antin Merz das, Ihrige zu nennen, ſo. ge

ggen Sieeſſtlben! Zwar mogtz. es Sie
zu einum mir nicht. nartheilhaften Urtheil.berech

tigenoanß eich mich. in· ſo kurzer Zeit von Jhnen

beſiegen liat. und. ubchenuhr daß ich Jhnen

die
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blefen Sieag ſchon geſtehr: aber beignken Sie,

daß ich meinen Fruhling in den kalten Armen ei

nes gramlichen Greiſes vetſchmachtttez und daß

es mit daher zu verzeihen iſt, wenn mein Herz
ſich nach Erſatz fur dieſen Verluſt ſehnt, ehe mei

ne Slute verwelkt. c

gſch. Bedurfen Sie. gegen denjenigen wohl
iner Rechtfertiguns, den Sle, engliſche Frau,
ſor unnrnnbar! gluektig nchen? —DJtrh finde

bei meinem Glucke kein Bedenken, als wie ich es

werde veidlenen tunnn  Ê
n Sie. Wenn Bieimich ein wientg: wieder
eben, ſo werdben Sit Allrr abtragem; was Sie

mir ſchuldig zu ſeyn glauben.
D. Jtch. Ewig iſtdies ajerz Ihr Eigenthum,
wiizender Engel!' Ewig: werd irh Sie anbetent
ou. Bier ſchloß ichidus ſechone Wrib in meine
Arme; und es wardemir nichtevermehtt; ihren
Meuinde mit Kuſſen zut beducken  ler ſte mit eben

dem Feuet erwiedernnumiit welchem ich ſie gall
Eben ließ ſich? ihr Mudchen horen  Wir

nahinen.. geſchwind unſe vorigen Plate einz und

meine Geliebte ſagielnnir,ich mogte michn jent
zum Schein in mein  Schlafzimmer begeken und

dort,
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dort, wenn ich ihr dat Vergnugen meiner Ge
ſtllſchaft noch ein wenig gonnen wollte, erwar—

ten, bis ſie michtabrufen werde. Mein Au—
ge bezeugte ihr mein Entzutken uber dieſe Anord

nung, mwd ich ließ  nich  abgeredetermaßen von

dem Mudthen in mein Schlafzimmer leuchten.
Nachrreiner. guten. halben Stunde, die mir

meine venſielite Ungeduld ziemlich lang hatte dau
ernnlafſennkienfte magn gant laiſe an meine Thu

te; ich guffnnr- diein/ ſchon bekannte weiche

Hand ergrif die meinige, und ſo erreichten wir
ohne Gerauſch der Schonen Schlafgemach. Jch

fand ſien in;einem reizenden Negligee, das ganz

duzu gemacht nar, der; Einbildungskraft. Fluatl
zungeben, und die Beglerde zu erregen, der Schon

heiten zugenießen, von welchen man einen ſo

verfuhreriſhen Vorſchmack erhielt.
Dicht ain Betteeder Witewe, das die Liebes

gotter ſelbſt aufgrmacht zu haben ſchienen, ſtan

den zivei Deuhle, auf welchen wir Plat nah
nen. Nach mancherlei zartlichen Wendun
gen unſerriGeſpruches, erklarte mir meine Scho

ne iherm iikntſchluß, mir: ihre Hand zu geben.

Um: meiner! Gicherheit willen, war ihr Plan,
wollten
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wdllten wir uns in allet Stille müt: etnander  ins
Hollandiſche begeben, dott ains trauen laſſen/ und

dann, ſobald ſie ihlerhleſigen Angelegenheftin in
Ordnung gebtacht häbentblirde:einin Drt wah
len, den wir zu unſerm ftunftigen Llufenthaltuge-

ſchiekt finden mogren. Sie cverteiß  niich mnicht,
mich zil benachrichtigen/ cdaßzeſie mich mit der Ue

bergabe ihrer Hand tzilm gyerrn von funfzigta u
ſend Thalern mathe? r Der gunzet Antragiwar

von der Art, daß ich donſelben nicht anders, als

mit der iebhufteſtemn gartniehſton Erkunntlichkeit

genehmigen konnte! nnt  α d
Meine Geliebte ſteckte mir hieranfeinen ſcho

nen funkelnden Ring an. den Fingern und ſunk
e nun dein Verlobten vertraulicher in dienrnegnn

Auſterneinigen kleinen: Freiheiten, welchuz mir  in

meinem vierzehnten: Jahre eine Kbehliin  munes
Vatetn umter ihrem Halstuehercherbbuttetihatte,
die. abeb vhne andre Folgen. geblinun onlen; be

fand ich ichi noch ganzlich vhne Prkiyin in An:;
ſchung jenes ſugen. Solebeh tu welchetn Amonr: die

Keirton tmiſcht.nn Dien atur: kann aber.tur iaor

nur Zetingen Theorienu!culfen. Indembaa
reizende Weib ſo un! meiner Briſſt lag, anungle

ein
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einnrgllte elaſtiſcher Buſen, den nur ein feines

Muſelin-Halstuch bedeckte, ſich aus dem ſchnee.
weißen. Rachtkorfet, das, nur unten mit einer
blalblauen Bandſchleife zuſammengehalten wurde,

gtgen. meine Hand. Unwi'lltuhrlich druckte die—

ſelbe, den ſüßſtrehenden Gegenſtand zuruck. Bald

konnt. ich. der Verſuchung nicht widerſtehen, die
muthwillig; wagenden; Neize. naher zu unterſu

annaiſ eg irde anir guicht verwehrt. Welch
eine Fulles gwelch.eine. ſchöne Rundung!. Nie

formterdie Natur einen entzuckendern Buſen!
Jch war. meiner nicht ferner machtig; meine
liehenswurdige Wittpa. nicht mehr. »Vollen
den mnzein. Qluck, Engel ſagte ich mit ſtammeln—
dar; Gtimnie.gc Sjen.aog mich. nach ſich, zu. dem

winkendon. Thron. der. Liebe, und ließ ihr. weißes
Rockchenfallen, inden fie ine Bette ſant. Jch
ihn ach. Jhre Erfahrung kam meiner Unerfah

renhejtesn Hulfe, und ſie empfing das erſte Op

cer, welches, der unſchuldige Jungling der Liehe
darbtachte Wir theilten vonzbeiden Qeiten Ent.
aůckungen, die mir bizher ganzlich, und ihr in den

Armen gines abgelebten. Greiſes  gewiß großten.
aheilen:unketgnnt geblieben waren. Erſt als der

at. o Tag
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Tag ſchon angebrochen wat, ſchlich ich mich nach

meinem Zimmer zuruckk.
Die Zartlichkeit, mit welcher melnü retzende

Wittwe mich beim Fruhſtück emfing; Wezeugte

mir, wie ſehr ich ſte in der vergungenen! Nacht
befriediget hatte. Jeh ſelbſt befand wiich in der

glucklichſten Stinimung von der Welt, workin
mich  meine ſchonen Ausſichten in dtengukunft
verſetzten.“ Und iſſwab: das mich vrwartende

Gluck nicht in der Ehat neidenswerth? Ver—
ſichert des fernetn Weriuffen jrner: Wlttrefreuden,

bie ich in den Arnien!eines Weibes gefunden hat

te! das in meinen Augen ſo liebenswurdig war;

verſichert, mit dieſem reizenden Geſchopfe unzer«
trennlich verbunden und gugleich der Mitbeſitzer

von funſzig tauſend Dhalern zu werden.: dat war

ja wohl ein Love, wie Forluna es fur einen Aun.
turierlmeiner Art nicht gunſtiger ehen konn

te! nvSchon wurde Aniſre Abreiſarauf uber
morgen deſftimnint ehon enewanfen. wir Dlane
fur die Zukunft; dle inlt ven hellſten lebhafteſten

garben angelegt ſauren einit Elnem Wortr, ich
ſteinð: ſchon mit einrtilFuhe in dem Landchen l.

do ria dv,“ welches ich? bei der Entwelchunt nis

dem



dem vaterlichen Hauſe aufzuſuchen, mir vorge—

ſett! hatte.

1 Madam Wagadel hatte ſich gegen Mittag
eben von inir entſernt, um vinige Haushaltüngs—

heſchafto abzumachen, als ich ſie wieder mit einem

Zeitungsblatte in der Hand, mit erblaßtem Ge—

ſicht und. am ganzen Leibe bebend, hereintreten

ſah. Sie wat nicht iin Stande zu ſprechen, ſon
dern relchtr nir bloß dan  Dlatt, indem ſie mir
mitdeurnJinger  eine Nutbrik zelgte. Jſh las

und las einen Steckbrief, in welchem ein
entwilchener. Zuchtling: auf eine Art geſchildert
warz;tdaßrman  nicht einen Augenblick zweifelhaſt

bleiben:konnte, ichtſelbſt. ſet das Original, weiches
man bei dieſer Schilderung habe ſien laffen.

Biſturzunge und Giham laumten meine Zunge;

und dasn ungluckliche Papin- entſant meinet

Hand. Nachdem dieſe ſtumme Seene einĩge
Minuton: gedauert hatte, naum Madam Wein
te ledlich  das Wort.
dv. AaGie haben michd. ſagte e ſte meht betrubt als

Jorngunſchtecklich hinter gangen. Jndrß ſpricht

»dirſer fu vbreilige Herz ndch. immer fur Sit;
waberae dieinſtunderve dir ſchreckliche Entdek.

4 kung,
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nhang, welche ich, ſoreben gemarht. hahe, zwingen

»mich, es dem Gebote anderweitiger Rucfſichten

vzu unterwerfem i u Mit tingr großen Ahrane.)
vSie ſehen mich jetzt. ezum letzten Male.

vFur Ihr ſicheres Entkommen von hier werd ich

vSorge tragen; undres wird dieſen Abend Alles
vzu Jhrer Abreife bereit ſeyn. —na Uebrigens

pverzeih ich Jhnen.duß Sie zuiche nuh! viel
»leicht auf immer, elend  gemacht haben. Mog

vren Sie dereinſt noch ein ſo braver Mann wer;
vden, als Sienzu müihennlngluck lelenemurdig

»ſind Veis dieſan Worten entfonntenrſit
ſich ſchnell aus dem Jimmern undoſier verrieth

deutlich, daß ſie ſich meiner Gegenwaut mit Wi

derſtreben ihres Herzens entzog n
Ein langer Seufzer, welchet ſich aus meinem,
nhn. zen ſchmerzhafteſten Emnfindnngem  gequol

ten Hoxpzen:horaufdraugte, folgterihr nach. Moch

eine gunze Weile iblieb ichraufantienrnnStelle wie

angezaubert; und ſtumöt  hrunte in uber aem ſo

traurigen als plitzlichon Nruſtunz  des Aahonen

Loftſchloſſes; das nein Giluek go foliden aufgrfuhrt

zu habren geſchienen hatten  Die  Trennung

von nainer geliebten Wittwe, undtdie Meivilng.

veul
welche



v ſeiwelcheich, ihr von mir hinterließ, krankte. mich
unendlich meht, als der. Verluſt der Theilnahme
an ihtem, Vermogen. Jch hatte nur noch elne

Unterredung mit ihr gewunſcht, um durch Ent
deckungaher, wahren Urſache, welche mich ins

Zuchthaus gebracht hatte, den CEindruck zu mil—
dern, velehen der. Gedanfe: er iſt ein Zuchtling,

auf ſe gewacht haben mußte. allein es fehlte mir
dun halis rg Muth,/ ipfrnnchmals unter Augen
zu tretener Zutent entſchſoß ich mich ihr zu ſchrei

ben, und den Brief bei meiner Abreiſe zuruck zu
laſſen. Das that ich idrnn guch; und ich fullte
einige Wagen mit den; Ausdrucken der Gefuhle

anwolchain meinem. Jnnerg ſich kreuzten: den

VBalchlug Nachte eine aufrichtige Mitiheilung mei

ner Dganzen hebensgeſchichtern, Ueber dieſer Be
ſchaftiguntnrwar. die grugten chalfte des Nachmit.

tagt.werſtajchen, und ich hatte. fhen meinen lan

gen Nditleendigt, als Jas Madchen mit einem
Packk inttat. SDis bruchte. mir ein Koinpli
mente don ihrar Madam, nd jch. mogte nuich die

ſerilc ungeſturfe bedicntne aorna ornti
 Mact ask Entfernunza .deg Modchens ffnete

ich dag tichn vnd gfaudeluen Ueberzgch, ein

n voll



n de  ÊÊ

 rrete;

 ν

 4

vonſtandiges Kleid nttiſt allom: Zubrhorigum Ann
zuge, wie auch einiger Leinenzeug, alles ſehr gut

und fein. Ganz auf bein Boden lag Andtich noch
ein zuſammengelegtes Papier, deſſen Schubre ver

rieth, was es enthieltts befanden! ſich darin
funfrig Dukaten nehſt folgenden Zeilen?

 SJn der Eile bin ich gendthiget geweſen, Sie

„aus der Garderobe melnes verſtorbenon Man
vnts zu bekleiden; welcher Sie beyrder Unmog

vlithkeit, Jhnen in der!ſs kurzen Zeit neue Klei
ꝓbung verfettigen get Tuſſen:· bellelhen ewerden.

Biu beifolgende Kleingkeit ijt dazur deſtimmt,
zſich vas Bendthigtẽ anſuſchaffen; und ich beſor—

ge nicht, daß Sie verweigern ſollten, dieſelbe
gdün einer Perſon!angunehmen, dle ſich Jhrer
vnie nnlt Glelchgultigklit erlnnern wird Auch

men hling. deltairnn:einer Stundervonr: ti
verhillirn, die für vnreile kunftige dinhr nirt zu

»glucklich' war; bittdich s Ait cenddnten von
vmir zu behatttn.eid ghaben duchtlinſtanki tre
vVechlltniſſe:aufgehsben Vont twelcheneberſeldr

vſtatt Unterpfands dieter ſo rlinnet er Sir we
nlgſtens an eine Fleunbin, die Shnen genugſam

Jbewieſtlr hat; dah eu mitht. an ihr liegt; wenn

ſie

J
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zaſtt Abnen fur die Zukunft nicht mehr ſeyn

okonn
Jch hatte. entweder zu viel, oder zu wenig

Delikateſſe, um dieſe. Geſchenke an die Geberin

zuruckzuſenden. Jch begnugte mich, Madam
Wendel in einer Nachſchrift noch etwas ubet

die von ihr erhaltenen Zeilen zu ſagen, und ihr
fur dieſen: letzten Bewris ihrer Gute zu dan—
en.  —n Soo halb et hunteh,war, meldete. mir
das Mudchem daß der MWunßen vor der Chut ſei.

Jch machte mich drauſf in der Geſchwindigkeit
zur Abreiſe bereit, und verließ mit beengtemHer—

zen ein Haus, das demſelben ſo werth geworden

war.
Da der Kueſcher mich um den zu nehmenden

Weg nicht ·hefragte undeich deher ſchloß, daß er dar

uber gemeſſenen Befehl habe: ſo ließ ich ihn, unbe

kummert, wo er mich hinbringen werde, drauf los

fahran. Je:weiter ich wich von N... entfernte,
jie mehr ward die Freude, dem Zuchthauſe aus der

ſo gefuhrlichen Nahe geruckt zu ſeyn, in mir herr.

ſchende Empfindung; und in dem Grade, als dieſe

auffkeimtee ſchwand auch meine Betrubniß uber

den Berluſt byt. Glucket, weſches  Madam Wen

del
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den mir zugedacht hatiei! Bald rdar meln Al
nur von Planen fur die Zukunft angefullk, wet—
che durch dar Zuthun; nitiner! von? teinanhaften
Jdeen geſchwungerten Einbildungskraft und durch

den Gedanken an' mdine wohlgefulltr Borſe; mit
den ſchonſten: und hellſten Farben geſchmuekt, vor

mir Ang. Jch ſchlief, von angenehmen Hirnbik—

dern eingelullt, endlich!ein und erwachte: nuceben,

als wit am folgenden Motgen' in eiſtem artigen

hollanöfchen Orte ſtillhielten Da amein Kutſchet
nur bie hterhrr bezehli ndau: ſo kehrie Vhe achdem

er gefuttert, nach N. Juruck; undchals ach
mithran einem guten Fruhſtuck erholt hatte, begab

mich, da ich hier ſogleich keinen Wagen haben
tonnte, zu Fuß auf den Weg nach Urr echt) dn der

Abſicht mich des erſten Fuhrtoerks zu dedienen; das

ich wurde erhalten können.  t rgen, e

LlI—  errtetegei  2  aneg:
Jm dem Wirthshauſe, in welchemuch nuch zu

ruckgelegter Tagreiſe ubernachtete, kam noch ſpat

ein Paſſagier in einereinſpannigen »Koriolt an.
Uns wurde beidenein Zilumer angewieſen; indem

die utrigen ſchon beſetzt waren.“! Darich mich
mude beſand und  der Neuangekommene ebſtanoch

eſſen

S



efſen. wollte, begab ich mich zeitiger als derſelbe
zür  Ruhe.n Als ich mich aber im Bette beſund,

konnt' ich. nicht ſchlafen, und meine. Gedanken

waren allein mit dem Frtemden beſchaftiget, der

mich ſehr zu intereſſiren anfing. 2
Er iwar ein großer, wohlgemachter Mann, der

bei einer. ſehr proportionirten Korpulenz, die ſei

ner Kiaur erwas Erhabnes uitthtilte, nicht uber
x clrytueibreirn. Hobht, glt repn ichlen. Sein wannlich7

ſchones Geſicht charakteriſirte etwas Geiſtreiches,

etwas Großes; und zuglejch lgg ſo was Einneh

Wuhrend meine Einbilrungskraft in Verbin
dung :wit chen:tomanhaften Jdeen, von welchen
meini Kopf angefullt war, aus dem fremden Man

ne bald ainenzinmr Jneognito veiſenden Furſten

bald

S
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büſd einen Nabrohb 4) muthte, der ſeine in Jn

dien erworbnen Schatze in der Stilles zu  edlen

Handlungen zu verwenden ſuche; und ſchont auf

den Grund, daß er mich beſonders zu bemerken
geſchienen habe, manche ſchone: Hoffnung baute,

er konne auch wohl inich wurdig finden, Etwas fur
mich zuthun: kam derſelbe endlich herauf, utn ſich

gleichfalls zur Ruhe zu  vegeben.
m ihn ein wekla gu delauſchenr, ſtellte ich

mich, als ſchlief ich. Jch ſah ihn ſich entkleiden,
ſiah! nledetligen  unt bar dichr auerfthen. Jch

wolite ſchon entſchluinniern, als ich jldllc ne
Siimuie unwelt meines! Bettes vernahm. Jch
ekmunterte mich wieder und horte in eineni dum—
pfen Ton gänz deuilich folgende Worte? »Hetr,

Fein Diener iſt zu Erflllung deiner Boſehle uud

„ſelner Pflicht bereitc Der Fremnde im Bette
antwortete: »So beſchwon ich dich hel Linn drei

fachen Jelihzn unſete: Bundes, nir die Quelle
vdes unerſchopftichen Ghhützes ju offnen.

»Jch gehorche deinem Oebot;« entgegkiett die
indekannte Stimme; Und drauf ſah ich von Ent

ſeiren

ä) Nabob nennt man in England diejentgen Welche

ſich in Oſtindien bereichert haben. Aum. Hirauig.



ehen durchdrungen, einen kleinen lichten Schat

ten von der Hohe einer Elle, dem Bette des Frem

den zu ſchweben. Nun vernahm ich ein Geklitr,
als wenn man Geld in einen Beutel ſchuttet; und

plotzlich ſank der, Schatten am Bette in den Fuß

boden hinein. Ich ſtieß unwillkuhrlich einen lau
ten Seufzer aus, von welchem aber mein Stu—
benkamrad keine Notiz zu nehmen ſchien; und
bald hhet! ich. ihn laut ſchnarchen. Nachdem ich

mich von meinem Schrecken etwas erholt hatte, be

gann ich ebenfalls der Mudigkeit zu unterliegen,

und ſank dem Schlafe in die Arme—
Der Fremde war am andern Motgen fruh

auf, wodurch ich gleichfalls aufgeweckt wurde:

und um die Gelegenheit nicht zu verſaumen,
mit dem wunderharen Gebieter uber die Geiſter

und den unerſchopflichen Schatz, Bekanntſchaft
anzuknupfen, ſaumte ich nicht, die Federn zu ver

laſſen. Jch bot ihm auf eine ſehr ehrerbie
tige Art einen guten Morgen, den er erwiederte

und drauf begann: »Jch ſeh's Jhnen an, daß
»GSie hinter eines meiner Geheimniſſe gekommen
»ſind. Jch will wunſchen, daß dieſe gemachte

»Entdeckung, Sie nicht in Ungluck ſturzen möge:

D
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Jo vnan.

Zeenn mit derſelben haben Sierſich die unver—
vbruchliche Pflicht eines ewigen Stillſchweigens

„uber das, was Sie geſehen und hehort haben,

vauferlegt: und wehe Jhnen, wenn Sie es ver
»letzen!« —Dieſe Anrede machte!mich ſo

deſturzt, daß ich nichts zu antworten vermogte;
und ich ſtand da, wie ein bei einem Vergehen er—

tappter Schulknabe. MNach  einer Pauſey wãh
Lkend welchet er ekwas! quUberlegen  geſchtenen

hatte, nahm er winderidas Wort, indem et mich

guf eine Art anblitkts/rdlt mich· bis ins  Jnner
ſte durchdrang. —Vgth wilt hnen vohl uünid
»ich bin nicht ungeneigt, hr Gluck zu machen,
»wenn Sie ſich entſchließen tonnten, ſich gewiſſen

»Bedingungen zu! untekwerſen, unter welchen
vulleln ich meine gute Abſicht gegen Sie erfullen

vkannr« Das Vergnugen uber dieſe Jeuße
rung gab inir die Sprache wieber. nrli einer
Ehrfurtht, die! mir ndch kein Metiſſch eingefloßt

hatte, dankte ich ihm und verſtcherte, daß ich mich

gern allem unterziehen wurde, wodurch ich mich

ſeiner Gute theilhaft machen tonnte. Druuf er
klarte er, ſich: „Die Bedingungen, weiche ich Jh.

„nen, um Sie zum Glucke zu fuhren, aufzulre

gen



„xgen. genothigt bin, ſind nicht leicht. Sie muſ
.hſen ſtlh mir zunzlich und ohne Ausnahme erge

„ben; und von dem Augenblick an, da Sie ſich

„dazu anheiſchig machen, muſſen Sie fur Jeder
„wmann, außer fur mich, ſtumm ſeyn; meine Ge—

„bote und ſelbſt mein Wink muſſen Jhnen un—
„verhruchliche Geſetze ſeyn, die Sie, kame Jh
„uen auch dies oder jenes noch ſo außerordentlich,

Anoſh ſh munderbar, ja ſelbſt widerſinnig vor,
„aufs ſtrengſte zu beobachten verpflichtet ſind,

„ohne ſich kaum den Gedanken an das Wa—

„rum? zu erlauben. Kurz, Sie muſſen ſich
„mir auf Mee Art uberlaſſen, die mich zu einem

„ſo unumſchrankten Gebieter uber Gie macht,
„als kaum ein Herr uber ſeinen erkauften Skla—

„ven es iſt. Fuhlen Sie ſich zu einer ſolchen
„ganzlichen Entſagung Jhres eigenen Willens
„und Jhrer ſelbſt auf eine Zeit lang, die ich nicht

„„beſtimmen-darſ, fuhig; ſo ſchlagen Sie ein
„„und nehmen Sie dagegen die feierliche Verſi—

„cherung von mir hin, daß, wenn Sie von Jhrer
„„Stite. Alles punktlich erfullen, was ich von Jh

„nen heiſchr, ein Gluck Jhr Lohn ſeyn wird, von

„welchemrSierſich:keine Vorſtellung zu machen

D 2
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„vermoögen.“ Jch antwortete: »Schwetr,
DJ

„allerdings ſehr ſchwer, ſind an ſich die Sbliegen
„heiten, welche Sie mir auferlegen; allein

„ſo ſehr ich mich weigern wurde, mich unter an
„dern Umſtanden zu einer ahnlichen Uuterwur—

„figkeit zu verbinden; ſo find' ich mich doch be

„reit, ſie Jhnen, großer, edler, einziger Mann!
„zu geloben. Das Gluck, Jhnen anzugehoren,

„ſcheint mir ſo neidenswerth, daß ich ſelbſt Jhr

„Sklave zu ſeyn, als ein ſolches anſehe. Neh
„men Sie demnach meinen Händſchlug an;: ich

„bin von nun an ganz der Jhrige, unterlverfe
„mich jeder Forderung, die Sie alb mich thun

„werden.“ Niit einer wohlwollenden
Mjene reichte er mir ſeine Hand, und ich ſchlug
ein. „Jhr Gluck iſt gemacht, wenn Sie aus—
„dauern in der Prufung,“ ſagte er. »Jnreiner
„halben Stunde reiſen wit von hletrab?t

Wir gingen nun zuin Fluhſtuck hinunter,
und ſobald daſſelbe verzehrt war, nahm ich Reden

dem Fremden, der ſich van der Hoeft nannte,

in deſſen Kariole Platz, und wir begaben uns
auf den Weg nach Deutſchland zuruck. Von dem

Augenblick an, da wir den Wagen beſtiegkn hat

ten,
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ten, nahm er ein ernſteres Geſicht an, in welches
er ein Etwas zu legen wußte, das meine Ehr—

furcht gegen dieſen Gebieter der Geiſter noch ver—

mehrte. Er ſprach kein Wort; und wann ich
mich einmal vergaß und uber Dieſes oder Jenes,

was uns aufſtieß, etwas ſagen wollte, legte er
mir durch einen impoſanten Blick, der mich an

meine Pflicht erinnerte, alsbald Stillſchweigen
auf. So, langten  wir. am folgenden Abend
in M.« am- Jch ſchlief auf Herrn van der
Hoeft Zimmer, und er deutete mir an, daſſelbe

nicht zu verlaſſen. Am andern Morgen befahl
er mir ganz kurz, ihm meinen Ring, meine Uhr

und Borſe auszuliefern. Jch gehorchte und er
ging dald drauf aus Um Mittag kam er
wieder nach Hauſe, ſpeiſte mit mir auf unſerm

Zimmer, und war dann abermals bis zum Abend—

eſſen abweſend. Die Zeit war mir den Tag
uber ſehr lang geworden; aber das Gluck, wela

ches der Herr des unerſchopflichen Schatzes wir
verſprochen hatte, half mir alles Unangenehme
uberſtehen und unterſtützte meine Unterwurſigkeit.

Wir legten uns um eilf Uhr zur Ruhe. Eben,

als ich einzuſchlafen im Begrif war, ließ ſich auf

der
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der Seite, wo ich lag, wiedber die dumpfe Stim
me horen, welche ich ſchon einmal vernommen

hatte, und zwar abermals in den Worken: »Herr,
„Dein Diener iſt zur Erfullung deiner Befehle

»und ſeiner Pflicht bereit.“ Herr van der
Hoeft antwortete: „So beſchwor' ich Dich bei

„„dem dreifachen Zeichen unſers Bundes, mir ei—

„nen Reiſewagen, und was mir ſonſt nothig iſt,

„anzuſchaffen. Motgen fruh erward ich, daß

„vAlles in Bereitſchaft ſei.“ „Jch gehorche
„deinem Gebot, verſetzte bie Stiinine; und
drauf ſah ich wieder den kleinen lichten Schalten

ſchweben, der diesmal einen halben Kreis nach
der Thure zu, beſchrieb und an derſelben in den

Fußboden ſant.
Als wir fruh aufgeſtanden waren, erſchienen

zwei Bediente in Livree, die unſer Reiſegeyacke
wegtrugen; und kurz drauf gebot mir ein Wink

des Herrn van der Hoe ft, ihm zu folgen. Jch
fand vor der Thure des Gaſthofes eine Kutſche

mit vier Pferden beſpannt, wir ſtiegen hinein
und die Bedienten ſatzten ſich auf den Bock. Wir

fuhren nach einem ungefahr eine Meile entfern

ten Stadtchen, verweilten da einige Stunden,

ver
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verließen den Ort Nachmittags, und befanden
uns bey guter Zeit wieder in M... wo wir dies—
mal aber in einem weit anſehnlichern Gaſthofe als

das erſtennal einkehrten, und zwei der beſten Zim

mer im Hauſe einnahmen. Das Souper, welches

man uns auftrug, konnte man furſtlich nennen.

Es war vom Wagen auf unſer Schlaſzimmer
ein Koffertheraufgebracht worden, den ich bisher

nicht geſehen hatie. Nach dem Abendeſſen pack
ten diergdteten denſelben aus, und es würde

mir ein ſeidener Schlafrock nebſt Zubehor, alles

ſehr elegant, hingelegt, deſſen ich mich auf Be
fehl desnnerrn van dber' Hoeft bedienen
mußtt. Nur felgenden Morgen ging er ſehr
fruh aus. Der Wirth machte ſich wahrend ſeiner
Abtweſenheit' einigemal ein Gewerbe, in mein

Zimmer zu kommen, dem, wie es mir ſchien,
Reugierde mich zu ſehen, zum Grunde lag. Wenn

et herein trat und wann er hinausging, unter—
ließ er lcht mit eine tiefe, ſehr ehrerbietige Ver—

bengung zu machen, und jede ſeiner Mienen be

zeutzte inen großen Reſpekt fur meine Perſon.
Jch behauptete meine angenommene Stummheit,

und um das-Lluffallende derſelben zu mußigen,

affek—
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affektirte ich ſehr emſig in einem Buche zu leſen,

welches mir van der Hoeft zum Zeitvertreib
hatte reichen laſſen.

Kurz vor Mittag kam dieſer zuruck, von ei

nem Manne begleitet, der mir ein Jude zu ſeyn
ſchien. Der Fremde blieb, nachdem er ſich bis
zum Fußboden verneigt hatte, an der Thure ſte

hen, und van der Hoeſt nahte ſich mir ſehr
ehrerbietig, nahm aus ſeinem Taſchenbuche ein

Papier, uberreichte mir es und ſagte heimlich zu
mir: »nuterſchreiben Sit W.. Pæinz von
vO...« Des, mir guſerlegten Erherſams
eingedenk, ſtand ich nicht einen Augenblick an,

den erhaltenen Befehl zu vollziehen. Hierauf
begab er ſich mit dem fremden Manne, nachdem
derſelbe mir wieder einen, tiefen Buckling gemacht

und ſich zu Gnaden enpfohlen hatte, hinweg.

So  ſehr mich das Alles hefremdete, und ſo we

nig ich den Zweck davon einzuſehen vermogta

ſo blieb mein Entſchluß, mich durch Nichts irre
machen zu laſſen, doch untrſchutterlich, indem ich

an die Worte dachte: »meine Gehote und ſelbſt
»meine Winke muſſen Jhnen unverbruchlichtz Cie-

vſetze ſeyn, die Sie, kame Jhnen auch Dier oder

„Je



vJenar noch ſo außerordentlich, noch ſo wunder—

vbar, ja ſelbſt wide uſi nnig vor, aufs ſtrengſte
»zu beobachten verpflichtet ſind, ohne ſich kaum

»vden Gedanken an dag Warum? zu erlau—
vben.«

Zum Eſſen kam Heir van der. Hoeft nach
Hauſe. Nach Tiſche ging er wieder aus, kam
nochmnals init einen Manne zuruck, ließ mich
wieder die Vorgedachte Untetſchrift machen, und

blieb danſ hacheiner Abweſenheit von eintaen

Stunden den ganzen Abend bei mir. Er gab
mir ſeine Zufriedenheit mit meinem bisherigen

Benehmen zu erkennen, und außerte, daß, wenn
ich ſo fortfuhre, ich meine Prufungszeit ſehr ab—

kurzen wurde. Auch dispenfirte er mich fur die—
ſen Abend, ſo lange wit üns vhne Zeugen befan

den, von ineinem Stlliſchweigen. Als wir
uns niedergelegt hatten, fand ſich wieder der wun—

derbare Vollſtrecker ſeiner Befehle mit der ge

wohnlichen Formel, ſeine Dienſte anzubieten, ein.
Er mußte diesmal die Quelle des unerſchopflichen

Schaset dfffien, und ſchuttete, wie ich vernahm,
ſehe talhlich.

imn t
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wWir ſſtanden m kommenden iMorgen ſehr
zeltig auf. Der Vaeſehl, mich alsbaldi anzuklel
den, und die ubrigen Anſtalten, welche man traf,

ließen mich auf unſte baldige Abreife ſchließen.

Wir verließen M... wirklich nach eingenomme—
nem Fruhſtuck mit Extrapoſt, und erreichten noch
vor Abend die Stadt Oj. Wie in WM nah—
men wir hier unſer Auartier im vornehrmſten Gaſt-

hefe. Wie dort, ging gan der Hoeft fleißig
aus, brachte wieder einige Leute mit und ließ
mich abermals einige Pohiele. nit ger lnr be
kannten Unterſchiift. unterzeichnen auth degeg:

nete man mir hier mit eben dem Reſpekt als an

erſtgedachtem Ort. Wir verweilten in O..
nicht langer als bis zum, folgenden Vormittag,
und üraten nun die Reife wieber an. Gegetz
Abend, erteichten wir kige, große Stgodt/ deren

Namen mir aber vor der Hand ein Gehrtimniß
blieb, ünd wo wir im erſten Motel des Ortes
eine Aufughme fanden, die nur deute von großen
Hulfs mitteln ſich veiſchaftrn künnen.

Wit hatten den aihftn Morgen dos Fruh.
ſtuck eingenommen, nnd Herr van der Ho tft

wollte eben ausgehen, als man ihn zu ſprechen ver—

langte.
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langte.!“ Er befahl den Mann ins Nebenzimmer
zu nothigen, in welches er!ſich alsbald verſugte.

Nach einer klelnen Vlertelſtunde kam er zuruck,

und ich glaubte einige Unruhe auf ſeinem Geſichte

zu leſen. Er gebot mir mich anzukleiden, und
indeß ich dieſen Befehl erfullte, ward eingepackt.

Noch Vormittag verließen wir dieſen Ort, nach—

dem wir unſere Magen dutch etwas kalte Kuche
unt einigt Glaſen Liqueur zut Geduld verwieſen

hatten. enn
Wir waren nicht lange geſahren, als ich von

einer unwiderſtehlichen Schlaftuſt befallen wur—
de; und da mich niemand ſtorte, ſchlief ich bald

ein. Wie lange ich elgentlich geſchläfen- habe,
weiß ich: noch vbis jetzt nicht. Endlich erwachte ich,

ohne inich doch lange Zeit Überzeugen zu konnen,

daß ich wirklich wachte; ſo anglaublich ſchien es

mir, daß ich mich in der That in der Lage befinden

konne, in welcher ich mich ſah. Es wari
finſtere Nacht; uber mir funkelten am unermeß
lichen Gewolbe des Himmels unzahlige Sterne;

unter mir war ein mit ziemlich hohem Graſe be«

wachſener. Raſen.; um mich her erblickte ich, ſoviei

die Dunkelheit es erlaubte, einzein ſtehende Bau

me
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me; und nirgend gewahrte odrr vernahm ich et«

was von meiner Reiſegeſellſchaft; kein Laut un
terbrach die nachtliche Stille, die mich umgab.

Als ich zuletzt nicht lunger zweifeln. konnte,

daß der Zuſtand, in welchem ich mich ſah und
fuhlte, Wirklichkeit ſei, fiel mir, nachdem ich mir

lange genug den Kopf. uber das wie? und wa—
rum? zerbrochen hatte, ein, daß dieſe ſo piötzli—

che Verwandlung der Seene nichts mehr und
nichts weniger als eine neue Prufung ſeyn kon—

nen, welcher vam den hen e ft mich amterwerfe.
Dieſer Meinung zu ſolge ergab ich. mich gelaſſen

darein, und beſchloß hier den Morgen zu— erwar

ten. Allein die Kuhle der Nacht, welche mir mein
ne vom Thau feucht gewordene Kleider noch em
pfindlicher machten, zwang mich bald meine Stelle

zu verlaſſen, um mich durch Bewegung zuerwar
men. Als ich auf die Beine kam, weldete ſich ein

neues ebel, namlich der Hunger,, Da ich deſſel—

ben nicht gewohnt, war, fuhlte ich mich nach eini—

gem Herumlaufen vrecht; herzlich matt und mude;

und ich ſuchte mir dahet. ein Platzchen zum Aus

ruhen, welches ich unter dicht verwachſenen Strau

chern fand, die mich wider die ſcharfe Luſt.ſchutz,

ten.



22 61
ten. Jch that das Beſte, was ich dermalen thun
konnte, das heißt, ich ſchlief wieder ein.

Die beſchwerliche Empfindung meines Mua
gens wekte mich auf, als eben der Tag zu grauen

anfing. Jch bemuhte mich, die Gegenſtande um

mich her zu enidecken; und indem ich die Augen in

die Hohe elchtete, erblickte ich eine menſchliche Ge

ſtalt, welche in elner liegenden Stellung uber die
Straucher hinweg zu ſehen ſchien. Nach Maaß—

gabe, daß meine Einbildungskraft dasjenige er—
ſetzte; was die Dammertung mir deutlich zu bemer

ken verhinderte, dunkte michs, daß die Figur un—

verwandt die Augen auf mith gerichtet habe. Die
Morgenrothe verbreitete ſich nun immer hoher

am öoſtlichen Himmel, die nachtlichen Schatten
wichen vor ihr in die Thaler zuruck, und ich ge—

wahrte nun nach und nach zu meinem nicht gerin—

gen Entſetzen, daß jene Menſchengeſtalt ein halb—
vrrweſeter Miſfethater war, der auf dem Rade lag,

und den dle Vogel ſchon ziemlich ſeines Fleiſcheb

Beruudr chatten. Welch ein ſcheuslicher Anblick!

Der Gebinte, hier die Nacht unterm Hochgericht
ugebracht! r haben, luftete mir das Haar; ich

95. ſprang
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ſprang auf und verließ ſchnell einen Ort, der mich

mit Grauſen erfullte.
Als ich eine gute Strecke davon entfernt war,

und mich von meinem Schrecken wieder ein wenig
erholt hatte, degann ich nun meine Lage, und was

ich dabei anfangen ſollte, in Ueberlegung zu neh

men. Die Forderungen meines Magens wurden
immer dringender, und doch wußt' ich keinen Stu

der in meiner Taſche. Ueberdies konnt' ich nicht

mit mir einig werden, in wie weit ſich die Ausfuh
rung dieſes odrr jenes Eutſchlußer mit. den Ver
bindlichkeiten vertragen mogte, die ich: mir Iegen

Herrn van der Hoeft auferlegt hatte. Durfte
ich mich aus der Gegend, in welcher ich ausgeſetzt

worden war, entfernen? Entband die Nothwen—

digkeit, mich meiner Sprachorganen zu bedienen,
in welche ich bei meinem verlaſſenen Zuſtandt iricht

kommen konnte, mich von dem geltietn Gelubde

des Stillſchweigens?  Dieſtundahnliche Fra
gen waren von der Art, daß ich fie· nicht zu ent

ſcheiden wagte. So, unentfchloſfen. bracht
äch; ohnageachtet alles Knurrens und Einwendenzs

meines Magens, wirklich bis gegen Mittng-hier
zu. Der Hunger, jenes machtigneMotif,

wel



welcher: Manchen auf die Heldenbahn fuhrt;
der der Vater ſo vieler großen und kleinen
Unternehmungen iſt; er, welcher nicht ſelten, ſtatt

der Muſe, den Schtiftſtellern den Ganfekiel in die

Hand giebt; der die Triebfeder eines betrachtlichen
Theils der menſchlichen Handlungen und ein wah

rer Tyrann der Sterblichen iſt; der Hunger,
ſag'.ich, behielt endlich die Obermacht. Jch ver—
ließ Reſen Ort, um Menſchen aufzuſuchen, die mie

etwas zu eſſen gaben.

Jch erreichte bald eine freie Ebene, wo die
Ausſicht weniger beſchrankt war, und ſah unweit

vor mir eine große Stadt, welche mir dieſelbe zu
ſeyn ſchien, die ich geſtern mit van der Hoeft
verlaſſen hatte. Jch trug noch die Kleider, in
welchen ich von Madam Wenndel abgereiſt war,

und ich beſchloß den Oberrock bei dem erſten Trod
ler zu verhandeln, um melnen zudringlichen Kre

ditor zu befriedigen. Dem zu folge ſchritt ich gut

inn, und gelangte, Dank ſey es meinem guten An

zuger ohn am Thore examinirt zu werden, in die
Stadt, welche. ie ich auf einer Granztafel er
fahren hatte, Br... war. Der Oberrock wurde
in vier Thaler  verwandelt; und nun trat ich in

das



das erſte Speiſehaus ein, welches mir aufſtießt, wo

ſch eine Mahlzeit that, welche dem weiland be
ruhmten Paul Butterbrod keine Schande
gemacht hatte.

Aus dem Speiſehnuſe ging ich, mir ein Nacht
quartier zu ſuchen. Jndem ich zu dem Ende ei—

nige Straßen durehſtrich, redete mich ein feines
Dienſtmadchen an, welches un der Thure eines
aroßen ſchonen Hauſes auf Jemand zu warten

ſchien. »Ei, ei, Herr von Maiberg,« ſagte
ſte, vheißt das Wort hnlten  iſt ſchon uber
„zwei Uhr, und man hat Sie ſeit elner Giunde

„erwartet! Mit dieſen Worten offnete ſie
mir die Thure. Das ſah nun ſeht wieder el
nem Irrthume ahnlich; und ich wurde, gewarnt
durch die Zuchtigung, welthe ich fur den dem Gra

fen Naunhof geſpielten Berrug erhalten hatte,
mich ſehr beſonnen haben, in eine glelche Gefahr

zu laufen, wenn mit nicht eingefallen ware, daß

van der Hoeft wohl ſeine Hand hier mit im
Spiele haben konne. Dieſer Gedanke beſtinimte
mich, der Einladung des Madchens ohne Gegen

rede zu folgen. —5

ailt



Wir ſtiegen eine Treppe hoch; und nachdem
ſie mich durch einige herrlich moblirte Gemacher

gefuhrt hatte, gelangten wir in einen kleinen

Speiſeſaal, wo fur zwei Perſonen aufgedeckt war.

Jch wurde gebeten, hier einen Augenblick zu ver

ziehen. Nach einigen Minuten offnete ſich die
Flugelthure und eine ſchone blauaugige Blondine,

deren Farbe und Haut ihr nicht mehr als zwanzig

Jahr gaben, und der ein modiſches, ſehr geſchmack—

volles Neglige gewiß nicht zum Nachtheil gereichte,

trat herein, indem ſie mich auf eine Art begrußte,

die ſchon eine Bekanntſchaft mit meiner Perſon

vorauszuſetzen ſchien. Sie warf mir auf eine
zartliche Weiſe meine wenige Punktlichkeit gegen

ihre Einladung vor, und beklagte ſich uber meine

Kalte, die mit den Geſinnungen, die ich ihr geſtern

auf dem Balle zu erkennen gegeben habe, gar nicht

ubereinſtinme. Man ſieht wohl ein, daß das,
was die Dame fur Kalte hielt, blos Verlegenheit
war, in welcher ich mich in den erſten Augenblik—

ken befand, morin ich aber, Dank ſei es meiner
naturlichen Dreiſtigkeit! nicht lange blieb.

Mein Geſchmack hatte der reizenden Blonden

bei dem erſten Anblick Gerechtigkeit wiederfahren

E laf



laſſen; und ich fuhlte mich gleich anfanglich wenig

geneigt, das Gluck, welches man mir bereitet zu

haben ſchien, von mir zu weiſen. Daß das Mad—
chen mich fur den, mir unbekannten Herrn. von

Maiberg angeſehen, und daßlauch die Dame
ſelbſt mich fur denſelben hielt, bezeugte, daß ich

mit dieſem jungen Manne eine außerordentliche

Aehnlichkeit haben muſſe. Da ich uberdies aus
den ſchonen Aeußerungen geſchloſſen, daß ſie den

von Maiberg erſt auf dem geſtrigen Balle ken

nen gelernt habe, und daher wohl nicht zu beſorgen
ſtand, daß ſie von deſſen beſondern Umſtanden
eben ſehr unterrichtet ſei; ſo fand ich es um ſo

leichter, mich ihm mit Gluck unterzuſchieben.

Mit einem Worte, ich bedachte mich nicht zwei

Minuten, als ſchon mein Entſchluß feſtſtand.
Demſelben zu folge entſchuldigte ich mein langes

Außenbleiben auf die galanteſte Art von der Welt,
und ſchutzte als Urſach deſſelben eine Ehrenſache
vor, die ich dieſen Vormittag mit einem fremden

Officier, der auf einem Kafſeehauſe Streit an mich.

gebracht, habe abmachen muüſſen. Dieſer Vor—
wand mußte auch meinem Anzuge zur Entſchuldi—
gung dienen, indem deiſelbe allerdings, von dem

Nacht—
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Nachtlager unter freiem Himmel, ſich nicht in der

beſten Ordnung befand.

Wir ſetzten un zu Tiſche. Madam Mar—

tin, ſo hieß meine neue Liebſchaft, wie ich bei
Gelegenheit herauslockte, gab der Unterhaltung

eine ſehr lebhafte und ſehr zartliche Wendung,
und ich ſtimmte ganz herzlich mit ein. Das Ge
ſprach lenkte ſich auch auf den geſtrigen Ball, wo

bei ich dann, um meine ganzliche Unbekanntſchaft

mit demſelben nicht zu verrathen, blos ihr Echo
war. Fragte ſie zum Beiſpiel: „Fanden Gie nicht,

daß Mamſell N,. ſehr gut tanzte?“ ſo antwortete
ich: vO ja, ſte tanzte in der That recht leidlich:

abet was ſagen Sie von ihrem Wuchſe?“ Ent
gegnete Matam Martin hierauf: „O, ihr
Wuchs iſt. nicht ubel, nur ſchade, daß ſie! mehr als
ſehlank iſt;“ ſo erwiederte ich:,ja, allerdings iſt ſie

zu mager.“ Auf dieſe Weiſe ging es rerht gut.
Nachdem wir herrlich gegeſſen, noch beſſer getrun

ken und zum Nachtiſch mit unter wacker gekußt
hatten, ſtanden wir endlich auf, um den Kaffee in
meiner Schonen Boudo ir einzunehmen.

II

E 2 Daß
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.Daß es hier nicht bloß aufs Kaffeetrinken abgö
ſehen war, haben die meiſten meinerkeſer aus der

Art dieſer Zuſammenkunft wobl ſchon weg. Die
Praliminarien hatten wir blrTiſche ſchon abge

ſchloſſen, und wir waren eben im Begrif den Kno
ten unſers Bundniſſes zu ſchurzen, als ein Anklo
pfen an die verriegelte Thure uns nothigte, eini—

gen kleinen Unordnungen in der Eile abzuhelfen.

Madam Mart in offnete und vernahm von ih—

rem Madchen, daß Herr Martin, der Dame
Ehemann; ſo eben wenen inerrihm zugeſtoßenen
unbaßlichkeit zutuckgküommen ſei. Ganz erſchrs

cken gab die ſchone Frau mir nur einen Wink, und

eilte zum Empfang ihres ſo zur Unzeit heimkeh—

renden Gatten, indem ſie das Zimmer von außem

verſchioß. Wie unzufrieden ich mit dieſem Zufalls

war, kan man ſich vorſtellen, wenn man iſich anich

in dem Zuſtande eines Heißdurſtigen denkt, dem
man den ſchon angeſetzten Labebecher von dem

Munde wegreißt.
Jch hatte uber eine Stunde hier zugebracht,

die mir Tageslange zuhaben ſchien, als ich endlich

leiſe aufſchließen horte Es war das Madchengdie

einen großen Packen unterm Arme trug. »Mein
Gott,



Gottz senſagte ſie, »der Alte iſt uns da recht in die

»Quere, gekommen. Dachten gewiß, wir war'n
„den Brummbar 'n acht Tage los, und der Geier

„muß'n uns da gleich wieder auf'n Hals bringen!

»'n Gluck iſt'senoch, daß ich mich auf'n guten Ein

»fall. beſonnen habe, Sie hier glucklich aus'm
„Hauſe zu bringen, ohne daß die Schlingel von

»Bedienten uns hinter die Schiiche kommen:
„denn, wenßz die was von einer Mannsperſon
„witterten, ſo hinrerbrachten ſte's gewiß bruh

»warm dem Herrn, dem ſie viel zu ſehr anhan—

»gen.« Nach dieſer Vorrede der geſchwatzi
gen Soubrette, erklarte ſie mir dann, daß ich mir
ſchon  werde gefallen laſſen, muſſen, den im. Packen

befindlichen; Frauenzimmerhabit anzuziehen, um

ſo unbemerkt aus dem Hauſe zu kommen. Sie

ließ mir keine. Zeit zum Ueberlegen, ſondern war

ſogleich beveit, mich auskleiden zu helfen. Unter
dem Beiſtande ihrer geſchaftigen Hande ſah ich

mich in kurzem in ein ziemlich artiges Madchen

metamorphoſirt. Nun ſuhrte ſie mich die Treppe

hinunter und zur Thure hinaus, indem ſie mir
ſagte, daß rich meine Kleider und Nachricht von

ihrer Herrſchaft wohl erhalten ſollte.

Aber
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Aber wo? ſie mich treffen wolle, hatte ſie fo
wenig erwahnt, als ſie bedacht haben niogte, daß

Herr von Maiberg, in meiner dermaligen
Tracht, unmoglich in ſein Logis zuruckkehren
konne; und daß er durch ſelbige in nicht geringere

Verlegenheit geſetzt werden muſſe, als die war,
in welcher ich mich befand, da ich mich in dieſer

mir ganz fremden Stadt in Madchenskleidern auf

der Straße ſahe. Hatte man mir Zeit gelaſſen,
den gerühmten Einfall der Soubrette zu uberle-
gen, ich hatte gewiß: nirhtrin vie Metamorphoſe

eingewilligt; aber. mün hatte mich ubereilte

Was ſollt' ich nun anfangen? Nach einer
kurzen Berathſchlagung mit mir ſelbſt, ging ich,

mir eine Nachtherberge zu ſuchen. Nachdem ich
in funf Wirthshauſern umſonſt um Quartier ein
geſprochen hatte, erfuhr ich endlich im:ſechsten die

Urſach meiner vergeblichen Anfrage, indem man

mir ſagte: einzelne Dirnon nahme man nicht ein,

und ich wurde auch woht kaum hier in Br... un
terkommen. Dennoch wagte ich's noch im ſieben-

ten vorzufragen, der eben nicht unter die Lot4
nehmſten Klaſſen der hirſigen Gaſthöfe zu rangti—

ren ſchien; und hier hatt' ich dann das Gluck,
nach



nach einem kurzen Examen uber die Abſicht mei—

nes Hierſenns, angenoinmen zu werden. Jch gab

mich fur ein Madchen aus O... aus, die hier

eine Herrſchaft ſuche.
 Schon befand ich mich ſeit vier Tagen hier, und

hatte an jedem derſelben einige Stunden um das

Martinſche Haus herumaeſchlichen, ohne Je—
mand zu Augen zu bekommen. Meine Verlegen—

heit wuchs mit jedem Tage. Meiner mannlichen

Kleider beraubt, ünd eben ſo wentg mit baaren

Mitteln verſehen, mir wieder welche anzuſchaffen,

war ich ſchlechterdings außer Stand geſetzt, eine
Maske abzulegen, welche mir der ſonderbarſte

Zufall von der Welt aufgedrungen hatte. Ein
Gluck war es noch, daß die dienſtfertige Zofe der

Madam Martin mich nicht genothiget! hatte,
das letzte bewe gliche Zeichen meiner Mann—

heit ich meyne meine Hoſen, abzulegen; denn

ſonſt wat' ich auch der vier Thaler verluſtig gewe

ſen, welche ſich darin befanden, und die mir jetzt

unentbehrlich waren.

Meine Wirthin intereſſirte ſich ſehr fur mich
armes Madchen, und hatte mir ſchon einige—

mal verſprochen, mich gewiß bei einer guten

Herr
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Herrſchaft unterzubringen, welche gute Meinung

ich dann zum Schein mit allem Dank erkennen

mußte. Als ich am funften Abend meiner weib—

lichen Laufbahn ganz mißmuthig nach Hauſe kam,

ſchrie mir meine dicke Wirthin in ihrem kreiſchen—

den Sopran ſchon entgegen: »Na, ſei Sie nur
»vergnugt, Jungfer; ich hab'n recht guten Dienſt

vbei einer vornehmen Dame fur Sie, und Sie kann

vnoch heut mit mir zu der Herrſchaft gehen, ſich

»ſehen zu laſſen.« Mit Muhe verbarg ich
die Verlegenheit, worein mich dieſe Anrede im
hohen Grade verſetzte. »JIch danke vielmals fur

„Jhre Gute, Frauweum anninn,« erwiederte

ich ziemlich jungferlich; vund ich wurde mich uber

»vJhr gutes Anerbieten gar herzlich erfreuen, wenn

vich nur hoffen durfte, daß die ſo vornehme Herr

»ſchaft mich annehmen mogte, da ich gar-nichts
»vvon weiblicher Arbeit verſtehe, indem mern ſeliger

»Vater, der ein Schulmeiſter. mar, mich nichts

»gelehrt hat, als was er nothig fand, um ihm

vbeim Unterricht in ſeiner Schule zu helfen. Al
vles, was ich weiß, iſt ein wenig Franzoſiſch,

»„Schreiben, Rechnen. „WTut nichts,
„thut nichte?“ entgegnete die gutherzige Frau;

komm



ukomm Sie nur, komm Sie! woll'n doch wohl
v»ſehn daß wir Sie ins Brod helfen.« Jch merk.

te, daß hier nichts zu thun war, als das neue Aben

theuer zu verſuchen. Jch brachte meinen Anzug

etwas in Oidnung, und folgte meiner Wirthin.

Sie ſtellte mich einer betagten Dame von ei—

nem faſt ungeheuern Umfange vor, welche ſie
gnadige Fran. nannte. Jchmußte eine lunge Apo
logie meitzer Sittſamkeit, meiner Ehrlichkeit und

meines guten Charakters uberhaupt, anhoren.

Hierauf geſtand ſie, daß ich zwar in weiblicher
Handarbeit, als Stricken und Nahen, ganz un
wiſſend ſei; daß ich aber demungeachtet mich fur

Jhre Gnaden ſchicken werde, da Dieſelben haupt

ſachlich eine Perſon zur Pflege ſuchten. Mein
Frangzoſiſch wurde auch nicht vergeſſen in Anſchlag

aiu bringen, weil das gnadige Fraulein Gelegen—

heit haben werde, ſich mit mir in ueſer Sprache
zu ubem Die wohlbeleibte gnadige Frau ſchien

mich mit Wohlgefallen zu betrachten, und als ſte

einige Fragen uber meine Herkunft an mich ge—

than hatte, klingelte ſie. Alsbald trat ein jun—
ges Frauenzimmer herein, das ich als das Frau.

leitt
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tein kennen lernte. »Hier bringt uns Frau Neu—

»manninn ein Madchen, Rie kche. was
»vſagſt du dazu?« fragte die Mutter. Das Fran—

lein warf aus ihren ſchwarzen, feurigen Augen
einen Blick auf mich und erklarte, daß ihr die Per

ſon recht gut gefalle, und daß Mama zu befehlen

habe. »Mir gefallt ſie auch, æ verſetzte dieſe;
und indem ſie das Wort an mich richtete, fugte ſie

hinzu: vund wenn Sie Luſt hat, Kind, in mei—
»nen Dienſt zu treten, ſo konnen wir's gleich rich

vtig machen.« Mein Herz, das einem Zunder
alich, in welchem ein Paar ſchone Augen ſchnell

zuůndeten, war wahrend der Minute, welche das

Fraulein ſich im Zimmer, befand, durch deren
Reize in volle Gluht geſetzt worden. Alle meine
Bedenklichkeiten gegen die Annahme des mir an.

gebotenen Dienſtes ſchwanden nun auf einmal,

und ich erklarte mich ſogleich bereitwillig, „auf

der gnadigenßrau Befehl“ meine Stelle anzu—

treten. „Nun, ſo kann Sie morgen fruh anzie—
hen,“ war die Antwort; „denn ubermorgen
„reiſen wir wieder auf mein Landgut.“
Nachdem mir hierauf mein Lohn beſtimmt worden
und ich Miethgeld empfangen hatte, empfahl ich

mich
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mich untertharn igſt, indem ich beiden Damen
den Sanm des Kleides kußte.

Jch hatte meiner Wirthin geſagt, daß meine
Sachen mir in acht Tagen nachgeſchickt werden

wurden, um meinem omnia mea mecum porto

das Nachtheilige zu benehmen. Bei meiner
neuen Herrſchaft war dieſe Nothluge nicht anwend

bar, da ſie bald als eine ſolche entdeckt worden
ware; allein was ſollte ich ſonſt vorgeben Es
ſchien mir uberhaupt ganz unthulich, ſo wie ich
ging und ſtand, ohne meinen Anzug einmal wech—

ſeln zu konnen, bei einer adlichen Herſchaft an—

zuziehen. Jch hatte zwar einige Thaler Geld:;
die reichten aber kaum tzu, ein paar Schurzen

und ein Hemd anzuſchaffen. Endlich beſchloß

ich, mit der Gutherzigkeit der Frauneuman—
ninn bekannt, mich an dieſe in meiner Verle—

genheit zu wenden. Jch geſtand ihr offenherzig,
daß ich keinesweges, wie ich anfanglich vorgege—

ben, Sachen von Hauſe zu erhalten hatte; indem,

obwohlj mein Vater nicht arm ſei, meine boſe

Stiefmutter, deren Mißhandlungen ich entflohen,

nie zugeben werde, daß mir etwas nachgeſchickt

wurde. Hierauf:beſchwor ich ſie, aus chriſtlicher

Liebe
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Liebe ihr angefangenes Werk zu vollenden, und
mir Mittel an die Hand zu geben, damit ich in
meinem neuen Dienſte nicht zu Schanden wurde,

da meine Armſeligkeit leicht Anlaß geben konnte,

mich fur eine liederliche, verlaufene Dirne zu hal

ten. Jch ſtellte meiner ehrlichen Wirthinn das
recht ruhrend vor, indem ich nicht unterließ ein
paar Thranchen zu vergießen, und erwtichte ſie

dermaßen, daß ſie ſich auf der Stelle verbindlich
machte, fur das, was ich hier und da zu meiner
Bekleidung ausnehmen wollte, gut zu ſagen; unter

der Bedingung, duß ich von meineni Lohns her

nach alles ehrlich bezahlen werde. Am fol—
genden Morgen ging ſie verſprochener maßen mit

mir aus, und ich verſah mich mit dem Nothwen
digen, was ein rechtliches Madchen' nicht, entbeh.«

ren kann; und ſo ausgeſtattet, trat ich noch denſel

ben Vormittag meinen Dienſt an. Frau von
Grifhe im, ſo hieß meine gebierende Dame, gab

mir alsbald gemeſſene Jnſtruktion in Anſehung
meiner Obliegenheiten, welche ſich blos auf pet—
ſonliche Bedienung der Mutter und der Tochter
einſchrankten. Fruh den Thee, und Nachmittags

den Kaffeetiſch in Ordnung zu bringen, und dabei

zu



ſerviren, meinen Damen die Betten aufzumachen,

des Tages ein zehnmal der gnadigen Frau das
Nalchtgeſchirr zu reichen, fruh und Abends aus

GSch molkens Andachtsbuche den Morgen und

Abendſegen und an Sonn» und Feſttagen eine
Neumeiſterſche Predigt zu leſen, der alten Dame

vor Schlafengehen den Rucken zu kratzen und ſie

wochentlich zweimal, namlich Mittwochs und

Sonuubends zu kammen, ihr, wie auch dem Frau
leinihelnn An: und Ausziehen hulfreiche Hand zu

leiſten: das waren ſo ungefahr die vornehmſten

meiner Verrichtungen. Ueberdies außerte das

Fraulein im Vertrauen gegen mith, daß ich, um
mich  bei ihrer Mama in Gunſt zu ſetzen, drauf
bedachi ſeyn muſſe, ſelbige bei langweiligen Stun

den zu unterhalten.
So bequem jedes andre Dienſtmadchen vom

Metier dieſe Tagesordnung gefunden haben wur—
be, da bei derſelben eben nicht uber viele und ſaure

Arbeit zu klagen war, ſo fielen mir doch einige
meiner Geſchafte ſehr ſchwer und verdrießlich, wie

züm' Beiſpiel, das Ruckenkratzen bei der alten
Dame!? AUllein die Hulfleiſtung beim Ankleiden

und Entkleiten der: Fraulein, ſo auch, wie man

ſich
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ſich erinnern wird, unter meine Dienſtverrich—
tungen gehorte, war mir viel zu ſuß und reizend,

als daß ſie mir bei dem unangenehmen Theil der

ubrigen nicht die nothige Reſignation hatte ein

floßen ſollen, da dieſe von jener doch einmal
unzertrennlich waren.

Jch benahm mich in meinem neuen Stande
und in Allem, was demſelben anklebte, auf eine

Art, daß ich mir meinen eignen Beifall nicht ver—
ſagen konnte, und ich bemerkte, daß auch meine

Herrſchaft mit meiner Willfahrigkeit und Geleh
rigkeit und uberhaupt.mit meinem ganzen VBetra-

gen ſehr zufriegen war. Den ganzen Tag uber
dacht' ich an Nichts als an den Abend. Endlich
war's ſo weit. Das odidſe Geſchaſt des Rucken
kratzens war verrichtet. und die Mama ins Pette

gebracht. Nun Himmel! wie hamtnerte
mir das Herz! nun ſollt' ich Fraulein Riek.
chen entkleiden helfen. Wie flogen mir die Han

de, als ich ihr das Halstuch abſteckte! Jetzt ging's

an's Ausſchnuren. Jch war zu ſehr außer mich,

um mich geſchickt dabei zu betnehmen; man hatte

aber Geduld mit mir und troſtete mich, daß es
kunftig ſchon beſſer gehen werde. Endlich kam

—mi
ich



ich glucklich damit zu Stande, und das herrliche,

milchweiße Geſchopf ſtund bis uber die Herzgrube
entbloßt vor mir

dous un con blanc, qui fait honte àl'
albätre,

„Sont deux teétons, scparés, faits au

tour,
„Allans, venans, arrondis par Famour;

cusleur. boutonnet a la couleur des roses,
„Térons. charmans, qui jamais ne repo-

ſent!“
Jch befand mich in einem unbeſchreiblichen

Zuſtande. Die Begierden tobten in mir und es
koſtete mir. unglaubliche, Muhe, ſie nicht ausbre-

chen zu laſſen. Der- mit mehrerem Nachdruck
wiederholte Beſehl des Frauleins, ihr das Nacht

zeug zu reichen, erweckte mich endlich zu dem Be—

wußtſeyn desjenigen, was mir zu thun oblag.

Meine Einbildungskraft war ſo mit wolluſtigen
Bildern angefullt, mein Blut in einem ſo ſtur—
miſchen Kreislaufe, daß ich die Halfte der Nacht

ſchlaflos- zubrachte. Nachdem am folgenden

Morgen meine luſterne Sinnlichkeit von neuem
an des Franleins Teilette zum Schmauſe gewe.

ſen,
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ſen, reiſten. wir von Br... ab, und erreichten
kurz vor Mittag den Landſitz der Frau von Grif

heim.
Dieſes Gut lag in einer ſehr angenehmen

Gegend. Das herrſchaftliche Wohnhaus war
zwar etwas altmodiſch und zeigte noch manche
Spur des gothiſchen Geſchmacks ſeiner Erbauer:;

das Jnnere aber hatte-die gegenwartige Beſitze

rinn ſehr gut und. ſehr bequem einrichten laſſen,

und die Garten und die ubrigen Anlagen, welche

daſſelbe umgaben, waren wirklich reizend. Außer
dem eigentlich zur Landwirthſchaftgehbrigen Ge

ſinde und dem Gartner und Kutſcher, beſtand
unſre Haushaltung aus einem Verwalter, einem

feinen Manne in den beſten Jahren, der mit an
der herrſchaſtlichen Tafel ſpeiſte; einem alten Ja
ger, einer ebenfalls betagten Kochin und einer

Nahjungfer, welche ein junges, biauaugiges,
rothbackiges und im Ganzen ein kecht allerlieb—

ſtes Madchen war. Dirſe drei letztern und ich,
machten den Kammertiſch aus. Wann nicht etwa

Beſuch bei der gnadigen Frau war, welches nur

ſelten geſchah, hatt' ich außer den Mahlzeiten we

nig Gemeinſchaft mit meinen Diſchgenoſſen,
indem



indem .ich von der alten Dame faſt nicht eine Vier

telſtunde abweſend ſeyn durfte. Erſt des Abends
nach acht Uhr, wenn Frau von Grifheim, die
wegen ihrer unbequemen Dieke zeitig mude wurde,

ſich zur Ruhe begeben hatte, bekam ich ein wenig

Freiheit, und dann begleitete ich das Fraulein
gewohnlich auf einem Spatziergeng, wann das

Wetter es erlaubte. Meine Schlafſtelle
mit Fleiß hab“ ich dieſen intereſſanteſten Theil
meiner. Lage au. buruhren, bis zuletzt aufgeſcho

ben; meine Schlafſtelle alſo, war in dem—
ſelben Zimmer, wo Fraulein Riekchen ſchlief,
und in einem anſtoßenden Alkoven befand ſich das

Bette ihrer Mutter, die mir klingelte, wann ſie
mich nthig hatte. D

Welth eine Situation fur einen feurigen,
neunzehnjahrigen Jungling welch eine Situa—

tion, ſag' ich, war es fur mich, mit einem ſchonen

Wadchen: in Einem Zimmer zu ſchlafen, die ſich

nicht inr geringſten meinetwegen Zwang anlegte,
die mich. zeden Abend durch den mir vergonnten

Anblick ihter Reize in Flammen ſetzte, thelche mich

verzehrten Nach Verlauf einiger Tage hatte

meine Leidenſchaft einen Grad erreicht, daß ich

z kaun
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taum mehr vermegte in den Schranken züu blel—

ben, in welche meine Verhaltniſſe und mein an—

genommener Stand mich einſchloſſen. Hatte
nicht die Hoffnung meinen nur ſchlecht gezugelten

Begierden gut zugeſprochen, ſie hatten gewiß den

ſchwachen Damm durchbrochen, welchen mein
Quentchen Vernunft ihnen entgegen ſehzte.

Die Grunde, meine ſturmiſchen Luſte zur Ge—

duld zu verweiſen, ſchopfte die Hoffnung aus ſchon

Rie kchemns Temperamente, das ſie unſerm Ge
ſchlechte ſehr genelgt und fur wolluſtige  Eſndrutke

im hohen Grade empfanglich machte. Auf unſern

einſamen Spaziergangen, welche wir nach dem
Schlafengehen der Mama keinen Abend ausſet—

ten, waren wir bald auf einen vertraulichen Fuß
mit einander gekommen, und ſie vilherlte nlt
nicht, was in ihr vorging. Sie vbeklirgte ſich oft

gegen mich uber die Einſormigkeit des Landlebens

und uber die Eingezogenheit, in welcher ſie gehal

ten werde; dagegen wurde ſie nicht mude, die
Stadt zu preiſen, wo rin Schwarm ſchoner, jun
ger Mannsperſonen ein Madchen umgaben, un
ter welchen ihr Herz nurh wahlen durftt. Jch

»lebt



»lebe hier wle in einem Kloſtet, und meine ſchonen

z„Fruhlingsjahre verrinnen, ohne daß ich der Liebe

z„Freuden ſchmecke, deren doch die ganze Natur
»„genießt. Ach, wie brneid' ich die Vogel! Sieh,

„wie der bunte Finke um ſein Liebchen ſo zartlich

vbeſchaftiget iſt, und nichts dir kleine befiederte

„Schone hindert, ihren Geltebten glucklich zu
z„machen und durch ihn glucklich zu werden! Ach,

zzMurutet““ dieſen Namen fuhrte ich hier
uwattith doch Un ſelchesr Finkenweibchen Da

„konnte dieſes Herz doch dem machtigſten und zu

„gleich dem ſchonſten Triebe folgen! So,
und auf ahnliche Weiſe, gab ſie ihren Regungen

vft Worte; und ich unterließ nicht, indem ich mich

mit ihr im gleichen Fall zu ſeyn bekannte, durch
kleine Schilderungen und durch weitre Ausfuhrung

ihrer Aeußerungen, das in ihrem Buſen lodernde

Feuer immer mehr und mehr anzufachen. Da ich
ſolchergeſtalt in ihren Ton einſtimmte, erhielt ich
ihr- Vertdauen unbeſchrankt; und ſie geſtand mir

ſogar eines Tages, daß, wenn ihre Mutter ſie
nicht bald verheirathe, ſie Gefahr laufe, der erſten

lieben?wurdigen Mannsperſon, die ihre Netze
nach ihr ansivrrfen mogte, in die Arme zu ſin

J 2 ken.
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ken. Dieſe Gtimmung des Frauleins war
meinen Wunſchen viel zu gunſtig, als daß ich mir
mit deren Beſriedigung nicht hatte ſchmeicheln

ſollen, und es ſchien mir an nichts, altz an der

Gelegenheit dazu zu fehlen. Der Zufall erſparte
mir, ſie ausſindig zu machen, indem er mir ſie
entgegenfuhrte, als ich am wenigſten dran dachte.

Jch hatte meine gnadige Frau bis zum Schla

fengehen mit allerley Geſpenſterhiſtorchen unter

halten. Da das Wetter dirſen Abend zu ſchlecht
war; um unſerr gemulnulchr Pramennde vorzu
nehmen, bat mich dar Fraulein, ihr jum Jeitver

treib noch einige Marchen zu erzahlen. Wir
brachten mit dieſer Beſchaftigung eilf Uhr heran,

und ſchun Riekcheon war ob der futchterlichen
Dinge, welche ſie gehort hatte, ſo furchtſam gewor

den, daß ihr eigner Schatten ihr. Sahtecken zin
jagte. Als ich, nachdem ſie ſich ins Vette bege

ben, daär Licht ausloſchte, urn mich ebenfalls nie-

derzulegen, bemeiſterte ſich hrer das Grauen der

geſtalt, daß ſie mich bat, in ihr ins Bette zu kom
men und ſo lange bei. iht: zu bleiben, biz ſie ein

geſchlafen ſei. Man urtheile, mit welchenn. Ent

zucken ich dieſes Begehren erfullte! Da dat
Bette



Vettefur zwei Perſonen ſehr enge war, entſchul—

digte es ſich von ſelbſt, daß ich mich ganz nahe an
ſfie ſchmiegte; und dennoch bat ich wiederholt um

Verzeihung, daß ich ihr beſchwerlich ware, weil
ich im Taumel meiner aufs hochſte aereizten Sinn

lichkeit, nicht gleich was Anders zu ſagen wußte.

Jch war meiner ſo wenig Herr, daß ich unwill—

kuhrlilth moinen Arm unn ſie ſchlang und ſie an
mich drückte. uDu denkſt wohl, Du haſt Deinen

„Liebſten: ne Deintr Beite; ſagte das Ftau
lein. „Ach nein,“ erwiederte ich mit halb
ſtammelnder Stimme; „der Jrrthum ware
„»zu groß. Viel eher konnt' ich neben einem ſo

vſchonen Madchen, wie Jhre Gnaden ſind, von
vmeiner, Einbildungskraft verleitet werden, mich

fur eine Mannsperſon zu halten. „Nun,
„wenn: Du nun eint Mannsnetſon warſt, unter
vracch ſie mich,wie mriunſt Duwohl, daß Du Dich

zZbenehmernt wurdeſt „Jch wurde Sie,
Iholdes: Madchen, inik Jnbrunſt in meine Arme
iſchlteen: und an dies. hochſehlagende cnerz dru

vcken/er veiſetzte ich feurig, und flugs ſette ich
michn Beſitzcdes Schatzet;? näch dem ich ſeit acht

Tagen Jtlichjt hatte.n.Acht b ſeufzte ſchon
Riek.
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Riekchen: und wir berauſchten uns in unnenm

barer Wolluſt.
Als der erſte Taumel ein wenig vorubet war,

ſagte das Fraulein: „Himmel, was zwar das?

„Traum, oder Wirklichkeit?“ „Wirklich
„keit, antwortete ich, indem ich ſie von neuem
aufs feurigſte an meine Bruſt druckte. Aber
„werden Sie mir verzeihen, ſchone Frie dr ite?

„Werden GSie 's dem zartlichſten Liebhaber ver
»»ztihen, daß er ſich ſe durch Liſt und Zuſall eines

„Gluckes verſicherten deſſen Werth allein einen

„ſo kuhnen Schritt einigermaßen ontſchuldigen

„„kann? Sie ſehen in mir einen Edelmann,
»vder aus Liebe zu Jhnen die Rolle der Marie
„ubernahm, um Gelegenheit zu haben, Jhre Ge

„»genliebe zu verdienen. MWein gunſtiges Schick
»jal  hat mich ſchon jetzt ein Ziel etreichtn. laſſon,

das: weine kuhnſten Aunſche nur erſtrin der Fer
„ne orbliclten. Nehmen Sie hiermit das
„Gelubd meiner eimihen Liebe ant und ſenn Sie

„uberzengt, daß ich nichta unterlaſſen werde, wo

zein ich nach demgenigrm was zwiſchen uns vor
agegangen iſt, als: Mantz von Ehre vrrpflichtet

uhin. —g Daz ich es kurz ſage; Fraulein Rie i
chen
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ch encverzieh mir nicht nur, ſondern ſie verheelte

mit. ſelbſt ihre Zufriedenheit mit meinem Unter

nehmen nicht. Jch verließ ihr Bette nicht
eher, als bis es fruh Zeit zum Aufſtehen war, und

gewiß, wir hatten unſre Minuten nicht mußig

zugebracht. Von nun an waren wir unzer
trennliche Schlafgeſellen; bei Tage blieb ich nach

mie  vnr Jungfer Mariechen.
nindaeß ich ſo bei dem Fraulein Minneſold
arntete, wilrar auj einer andern Seite um meir

ne weiblichen Gunſtbezeigungen gebuhlt. Der

Herr Verwalter Taubet namlich, erzeigte mir
die nicht ganz unverdiente Ehre, mich fur
ein ſehr hubſches Madchen zu halten. Er hatte
mir ſolches ſchan verſchiednemal zu erkennen gege

ben und zugleich mich von der Flamme unterhal

ten, welche ich in ihm entzundet hatte. Dieſer
Zrithum machte mir viel Spas und ich lachte mich

mit Riekchen auf ſeine Koſten zuweilen recht
herzlich fatt. Trotz der austelernteſten Kokette,

fuhrte ich ihn aus Muthwillen aufs kunſtlichſte
bei der Naſe herum, indem ich ſein Hoffnunge

ſchiffchen durch zuvorkommende Freundlichkeit bald

vor den eraunlehten Haſen fuhrte, bald durch die

ab
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abſchreckendſte Kulte es:wieder: weit von demſel.

ben weg, ins ſturmiſche Meer der  Verzweiflumg

hineintrieb. Zuletzt fing es mich aän zu reuen,

daß ich mich mit dem Menſchen eingelaſſen hatte,

denn ich hatte vor demſelben keinen Augenblick

Rahe. Auf allen Dritten ſchlich er mir nach und
girrte mir als ein wahrer Tauber ſeine Leiden vor.

Endlich ſchlug er einen andern Weg ein, mich zu

gewinnen. Er machte mir namlich Geſchenke,
und gab mir bald eit ſeiden Tuch, bald feine Lein

wund, balbe einen nerikelbukaten, bald Vander.
Jch nuhm nach einer jedremaligettvbrjtullitn wei.

getung Alles an, und da ich, um ſeine Freigebig—
keit nicht zu ermuden, mich ſeinen Wunſchen nun

gunſtiger zeigte, verurſachte ich mir eine neue

Laſt; denn meine vermindertt Grauſamkeit machte

ihn nun ſo kuhn, daß ich recht auf mkinrt Hut
ſeyn mußte, um ſeinen dreiſten Nunden nicht

mein Meſchlecht zu verrathen.

Jn diefer Lage der Didge vrrliefen zwei Mo
unte. Durch die vhne Maßigung und zu huufig

genoſſenen Liebesſreutten bei Fraulein Nietkchen
fuhtte ich nach und nach eine Sattigung, d ir init

den Genuß ihrer mir ohne alle Schwlerigkettgreis

gegeb



gegelnen Neize gleichgultig und zuletzt ſogat laſtig

machie. Jn dem Maaße, daß dieſe Gleichgultig

keit zunahm, fing ich an, mich nach einem neuen

Gegenſtande zu ſehnen, um durch die, die Be—
gierden reizende Veranderung den meinigen jene

beſeligende Petulenz wiederzugeben, ohne welche

jedes Vergnugen bald unſchmackhaft wird. Jch
ſand dhieſen Gegenſtand in der rothbackigen, voll

buſigen Nahſungfer, welche tnit uüberdies der Liebe

und ihren Freuden eben nicht abgeneigt zu ſeyn

ſchien. Die großte Schwieriakeit fand ich
nur darin, wie ich ihr unter meiner Madchen—
maske beikommen mogte, und wann dieſe gehoben

ware und ich meinen Zweck bei ihr erreichte, wie

ich unſern vertrauten ilmgang dem Fraulein ver
bergen wollte, die, durch eigne Erfahrung klug
gemacht, gar leicht Verdacht ſchöpfen konnte.

Endlich kam ich mit einem Angriffsplan auf
dieſe Neine Feldſchanze zu Stande, ohne noch mit

mr einig zu ſeyn, wle ich meine Untreue dem

Fraulein verbetgen wolle welches ſich, wie ich
meinte, wohl finden werde, wenn es eiſt mit der

Huaußtſeiche richtig ware. Die Aerntezeit
war eben uyrbel, und in deei Tagen, namlich auf

den
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den nachſten Sonntag, hatte Frau von Gr if

heim das Aerntefeſt veranſtaltet, wobei ſich
Alles, was im Dorfe und auf dem Hofe war, bei

Muſik und Tanz erluſtigen ſollte. Jch ſetzte
folgende Zeilen auf:

„Engliſches Suschen!“

„Als ich Sie das erſte Mal in der Kirche er—
»blickte, machte Jhre reizende Perſon einen ſo tie

vfen Eindruck auf mein Herz, daß ich nicht eher
vruhen konnte, bis ich wußte, wo Sie anzutref
»fen waren. Allein demungeochtet wolltees mir

vbis jetzt noch nicht ſo gut werden, Sie einmal

»ſprechen zu konnen, um Jhnen zu ſagen, wie
»zurtlich ich Sie liebe, wie ſehr der Wunſch mir
vam Herzen liegt, Sie glucklich zu machen, und

»zugleich, Sie um Jhre Gegenliebe zu hitten.
„Nachdem ich die Gelegenheit hierzu ſo lunge um

„„ſonſt geſucht habe, erlaubt mir meine feurige

„Neigung fur Sie, ſchones Suschen, nicht
„langer, dieſelbe vom Zufall zu erwarten.

„Wenn Jhr Herz nicht harter als Stahl iſt, ſo
„verſagen Sie mir nicht am bevorſtehenden Aern
ptofeſten eine Zuſammenkunlt mit Jhnen. Kch

be



„beſchwore Sie darum bei Allem, was Jhnen
„lietb:iſt, und bei dem Glucke eines jungen Man—

vnes, der Sie anbetet? Um zehn Uhr, Abends,
uwerd' ich Sie im Garten in der großen bedeckten

»Lindenlaube am Ende deg Hauptganges erwar—
vten, um Sie mundlich zu verſichern, wie ſehr

vSie mir, Alles ſind. Bedenken Sie, daß Sie
vmich unglucklich machen werden, wenn Sie ſich

nan: Jem: bezeichneten Ort. nicht einfanden.

vJch bin ewiſg
vJhr

viartlicher Liebhaberrtt

C. Baron von B
Wachdem. ich dieſet Billetdoux verſiegelt und

mit der Aufſchrift an die hubſche Nahjungfer ver

ſehen, ſteckte ich es zum Gebrauch bey mir. Nach

Tiſche hielt jch mich wider Gewohnheit ſo lange
auf, bis der Jager und die Kuchinn weg waren.
Hierauſ naherte ich mich Suschen auf eine ge—

beimnißpolle Art, zog meinen Brief hervor und
ſagte ihr dal.ein unbekannter Bediente, der mich

wahrſcheinllgn fut ſie I]— mir denſelben
ein



eingehandiget habe. Sie fragte mich, wo er nir
den Brief gegeben, und ob er weiter nichts Mund.

liches dabei beſtellt habe. Jch verneinte Letzteres

und gab vor, daß der Bediente ihn mir durth die

Gartenſtaketen zugenicht und ſich alsbuld ent

fernt habe. Susſchen entſiegelte hierauf
das erhaltene Schreiben, las und lät es wieder,
errothete, und ließ eine ſichtbare Freude daruber

aus. Endlich verwahtte ſie es in ihrem Buſen

und bat mich ſehr, doch ja Niemand etwas von
dieſer Sache zu ſagen, walches ich auch zu ihrer
Beruhigung heilig vorſprach.

Der feſtliche Sonntag ruckte heran und Alles
lebte und webte beim ſchaumenden Bierkruge und

beim Klange der Saiten und einiger Blaſ'inſtru—
nente. Jch beohachtete Sus ch en und bimerkte,

daß ſie in Wonne ſchtwbamm. Diefe Stiminnng

benutzte ich und trank ihr ein Glas Wel uch dem

andern zu, womir der Kanmettifch dotzugeweiſe

regalirt wurde. Es gelang mir, ſie in den Zuſtanb
zu verſetzen, in welchen ich ſie zu ſehen wlünfchte

Vor zehn Uhr verlor ich mich und ſchlich mit
einem Packchen Mannskleidern, diebem Verwul.

ter ängehorten, und die ich, da der Schlufri zit fel

ner
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ner Stobe immer an einem mir bekannten Orte
hingeewegzubringen Geleaenheit gehabt hatte,
nach einem entfernten Gartenhauſe, wo ich ſelbige

anlegte. Hierauf begab ich mich in die gedachte

Lindenlaube.

Suſschen ließ mich nicht lange warten.
»Engliſches Madchen,« ſagte ich mit etwas ver
ſtellter Stimme: »Sie haben meine Bitte erhort

vund machen mich dadurch unheſehreihlich gluck
nlich. Mugten Sie ſich doch meinen ubrigen Wun

»ſchen geneigt erklaren!« Hier ſchlang ich mei

nen Arm um ſie und kußte ſie, ohne daß es mir

verwehrt wurde. »Jch liebe Sie, das hat
»Jhnen mein Brief ſchon geſagt: darf ich mir
»wohl ſchmeicheln, daß Jhr Herz ſolcher Empfin
»dungen fahig ſeyn mogte, wie ich ſie in ſelbigem

»zu finden wunſche?« Judem ich eine kleike
verborgene Laterne hervorzog und mich beleuch—

tete:  Mier ſehen Sie denjenigen, der Jhnen die
vjarilichſte Liebe widmet! Urtheilen Sie, ob Sie

»mich tiniger Erwiederung wurdig ſinden.«
Jch hbemerkte, daß ſie mich mit Wohlgeſallen be—

trachteta, und: daß ſie ſich irberhaupt in einem Zu—

ſtande befant, eder mich uberzengte, der Sieg

werde
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werde mir hier nicht entſtehen. Jch verlbſchte
meine Laterne und zog das Mubchen: auf meinen

Schoos, indem ich mich auf eine Bunk ſetzte. Die

ſußeſten Worte entſtromten meinen Lippen, welche

ich mit unzahlichen Kuſſen begleitete; und ich
erſchmaichelte dald ein ſehr naifes Geſtundniß, daß

ſie ſich mir gleichfalls ſehr zugeneigt fuhlte. Jch
verfolgte nun meinen Weg aufs hitzigſte; und üch

ſand faſt keinen Widerſtund, fand, daß das wol
ſuſtige Feuer, welches in meinen Adern gluhte/ſich

auch SGurschen mitgetheilt hatte. Mit els
nem Worte, ich gelangte ant Sirlz de! tch
mir vorgeſteckt hatte. Nachdem wir der eythe

riſchen Gottinn mehrere Opfer gebracht hatten,

trennten wir uns nicht eher, als bis wir'gewahr
ten, daß wir bedroht waren hier Geſellſchaft zu

bekommen, da mehrere von den Guſten aminrten

herumfchwarmten. Jch ſagte Gulschen, daß
ſie bald wieder von mir thörmn?wurde, und begab
mich in das Gartenhaur; wo Ach meine Frauen

zimmerkleider verborgen hatte, indeß ſie von einer

andern Seite davon ſchlich. 1
Als ich meine Madchentracht wieder angütgt

hatte, und mich zu den Andern verfugen wöllte,

begeg
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begegnett] ich Fraulein Friderike, welche niich

ſüchte. Auf ihre Frage, wo ich ſo lange geweſen
ſel, gab“ich vor, daß ich mich wegen zu viel genoſ—
ſenen Weines nicht gur wohl befunden und des—

halb ein wenig geſchlafen habe. Dieſe Entſchul—

digung reichte zu. Nachdem wir noch eine
Weile das frohe Getummel des von Freude und
Getrank berauſchten Landvolkes mit angeſehen

hatten, erinnerte mich das Fraulein, daß es nun
Zelt ſei/ ſich zur Ruhe zu begeben. Wann man

erwagt, wie die Sachen dermalen ſtanden, kann

man leicht beurtheilen, wie angenehm dieſe Erin—

nerung mir war. Jch mußte indeß doch folgen,
und meine Unbaßlichkeit diente mit glucklicher
weiſey die Lauigkeit zu entſchuldigen, mit welcher
ich Riekehens Foiderungen diefen Abend be—

friedigto.
»Anmm folgenden Morgen ſuchte ich Gelegenheit,
Suld chen allein zu ſprechen, welches mir aber

nicht eher;nals nach dem Mittagseſſen, gluckte.

Jeh hattẽfie hei Tiſche beobachtet und in ihten

Augen geleſen; wie glucklich ſie geſtern geworden

ſey. re Wicke verriethen Sehnſucht nach glei

chen Genuſſtn: Bei der Herrſchaft befand
ſich



riv

 e  να

ſich Beſuch; man hatte ſich nur eben- erſt zur

Tafel geſetzt, wobey der Jager die Aufwartung
hatte, und die Kochinn war hinlanglich in der
Kuche beſchaftiget. Unter Begunſtigung dieſer

Umſtande konnt' ich wenigſtens auf eine freie
Stunde.rechnen. »Suschen,« ſagt' ich: vwol
vlen wir nicht ein wenig. in den Garten gehen?

»ich hatte mit Jhnen wohl etwas zu ſprechen, wo

„bei wir ungeſtort bleiben muſſen.« Sie
errothete und war gleich bereir dazu. Jch fuhrte

ſie in eine Art Eremitage, welche ſich ganz am
entlegenſten Ende einer engliſchen Partin befand

und verſchloß die Thure hinter uns.

„Liebes Madchen,« begann ich, indem ich ſie

bei der Hand nahm und ſie zartlich anblickte.

»kennen Sie mich nicht wieder? Sehen Sie
vmich recht an! Wie? Jhr Herz ſgetJh
»nen nichts? laßt Sie durch dieſe tauſchende Klei
„dung nicht denjenigen erkannen, der Sie anbe

»tet, und den Sie geſtern. jn der Lindenlauhs zur

vhochſten Staffel den Glucks erhoben haben
Jch las in Suschen s Augen unbeſchreihlicheg

Erſtaunen, eine Verlegenheit, die ihree Gleichen

nicht hat. Jch fuhr fort, indem. ichſie. in
mei



meinen Arm ſchloß und ihr einige feurige Kuſſe

auf den Mund druckte: »So beweiſe Jhnen die
yſes, daß Sie ſich in den Armen des zartlichſten

vLiebhabers befinden, der bloß um Jhretwillen,
»bloß um Jhnen in die Nahe zu kommen, die

„Maske der Marie anlegte.« Nach dieſer
Erklarung ſaumte ich nicht, ſie von dem, was ich

geſagt hatte, noch unwiderſprechlicher zu uberzeu
getn, und bald waren durch Thatſachen alle Zwei

ſel Susch enns weggeraumt. Wir benutzten die

uns vergonnte Stunde aufs beſte, und ehe wir

uns trennten, verabredeten wir, uns jedesmal
nach dem Mittagseſſen hier zu finden, welchet
wir unter Beobachtung aller moglichen Vorſicht

auch bewerkſtelligten.

Jndeß ich mit einer immer noch regen Begier

de meine Zuſammenkunfte mit dem liebenswurdi
gen Suschen fortſetzte, war ich nach wie vor

bei Fraulein Frideriken am Abend zu meinen
gewohnlichen Zwangdienſten genothiget, welche

mir unglaublich laſtig fielen. Selbſt meine Gen
ſundheit ütt bei einer ſo ungewohnlichen, fortge-

ſetzten Anſtrengung meiner mannlichen Krafte,

welche meine Geſichtsfarbe und meine Augen ver

G tie
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tiethan. So verſtrichen ſechs Wochen, als plotz
lich Umſtande eintraten, die auf einmal die Lage

der Dinge veranderten.

Das Fraulein hatte ſich ſchon ſeit einiger Zeit

uber immerwahrende Uebelkeiten und uber Ekel

vor allen Speiſen, beſonders vor Fleiſch, geklagt.
Jch dachte mir dabei nichts beſonderes, als aber

bald drauf Suschen uber ahnliche Uebrl Klage

fuhrte und einige Beſorgniß außerte, daß ihre
Unbaßlichkeit mit unſern Zuſammenkunften in der
Eremitage in naher!; Vedbindung ſtehen mogte,

gingen mir die Augen auf und: ith zwelfelte  deynah

gar nicht mehr, daß beide an den Folgen von Einer

Urſach litten. Jndeß ſetzte mich dieſe Vermuthung

nicht in diejenige Verlegenheit, in welcher ich mich

befunden haben wurde, ehe die Bande, die mich
an dieſen Ort feſſolten, lockerer gewotden- wnken.

Jetzt aber, da ſelbſt meine Flamme furS uschen

ſchon etwas gedampfter odette, ward es mir
nicht ſo außerordentlich iſanieb, ſeinen Entſchluß zu

faſſen, wie dle vorliegenden Umſtande ihn erforder

ten.  Dieſer Eneſchluß. war kein andrer, als bei
der erſten bequemen Grlegenheit dinen Ort zu

verlaſſen, wo man inir meine Beitrage un Ver

T meh



mehrulig des Menſchengeſchlechts vielleicht nicht
ſehr Dank wiſſen mogte. Mit demſelben war der

Plan verbunden, meiner Madchenſchaft zu ent—
fagen und die außern Kennzeichen meines Ge—
ſchlechts wieder anzulegen, wozu ich jetzt die Mit—

tel beſaß, wenn ich meine Frauenzimmerkleider

zu Gelde machte. Da die Freigebigkeit der Frau
von Grlfhe im und meines Anbeters, des Ver
walters; meine WBarberobe ziemlich bedacht hatte,
konnt' ich rechnent; eine fur mein Bedurfniß hin

reichende Summe dafur zu erhalten. Jch wollte,

um dieſe meine Abſicht zu bewerkſtelligen, nur den

bequemen Zeitpunkt abſehen; allein, ein eben ſo

unerwarteter als ſonderbarer Zufall nothigte mich

zu einkr ganz plotzlichen eiusfuhrung meines Vor

habens.
Den folgenden Nachmittag, nachdem mit

Suschemn ihre Beſorgniß wegen ihres Uebel—
befindens mitgetheilt hatte, befand ich mich wieder

mit ihr wie gewohnlich in der Eremitage. Jch

weiß ſelbſt nicht wie es kam, daß wir diermal ſo

unvorſichtig geeſen waren, die Thute nicht zu ver

ſchließen: genug, ehe wir es uns verſahen, und

als wir uns eben in einir Situation befanden,

G 2 welche
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welche uber die Abſicht unſrer Zuſammenkunft gar

keinen Zweifel ſtattfinden ließ, wurd' auf ein

mal aufgemacht und Herr Taub er, der Ver
walter, trat herein. Er blieb gleich einer Bild—
ſaule in der Thure ſtehen, und das Erſtaunen uber
den unvermutheten Anblick lahmte ihm auf einige

Minuten die Zunge. Unſre Beſturzung iſt nicht
zu beſchreiben; ſie war ſo groß, daß wir ebenfalls

einige Zeit brauchten, ehe wir uns in ſo weit beſan

nen, um unſre Stellung zu verandern. Endlich

begann Herr Tau ber.; Eitee ſchone Entdeckung!
»bei Gott! eine herrliche] Geſchichte! Ein ſaubres

»Mariechen! ein Fruchtchen fur's Zuchthaus,

»hoff' ich.« Das Wort Zuchthaus ſetzte
meine Nerven in eine ſh gewaltige Bebung, die

meine Seele zur vollkommenen Beſonnenhelt

erweckte.
gIJch nahm in der Geſchwindigkelt einen Ent

ſchluß, der der Geiſtergegenwart eines Feldherrn

im verworrnen Getummel der Schlacht, Ehre
gemacht haben wurde, und ich fuhrte ihn auf der
Stelle und mit eingr unverglelchlichen Geſchick—

t aus. Schnell, wie ſich der Blitz errge
ngerten Gewitterwolke entreißt, ſurgte ich

J von



von meĩner Stelle auf den Verwalter los, gab
ihm ſlüt ſtarker Hand einen kraftigen Schub, daß

et indie entgegengeſetzte Ecke flog, und ſo mit einem

Satze zur Thure hinaus, welche ich von außen
verriegelte. Jch ereilte nun auf dem nachſten

Wege das Haus, erreichte die Kammer, wo in
einer Lade meine Habſtligkeiten ſich befanden,
machte mein Packchen, indem ich bloß einige

große Kleidungsſtucke von eben nicht großem
Werth zurukließ; weil ſie meinem Paket zu viel

Umſfang gegeben haben wurden. Drauf nahm

ich meine Reichthumer unterm Arm und ſchlich
behend die Treppe hinunter. Glucklich und ohne

von einem Auge geſehen zu werden, ſchlupfte ich

durch eine kleine Nebenthure, von welcher ein
Fußpfad uber eine Wieſe gerade nach einem klei

nen Holze fuhrte, jenſeits deſſelben die Landſtraße

nach Br..  in geringer Entfernung hinlief.
Der Zufalt war mir in Allem gunſtig. Eben, als
ich auf. den großen Fahrweg gelangt war und nun
uberlegte, ob es auch rathſam ſei, auf demſelben

nieine Flucht fortzuſetzen, oder, ob es nicht ſiche—

rer ware mich ſeitwarts zu halten, ſah ich einen

lerren Stuhlwagen hergerollt kommen. Jch
fragte,
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fragte, ob ich gegen ein Trinkgeld mit nach der
Stadt fahren konne, welches der Kutſcher mir ſo

gleich verwilligte. Es ging ſchnell vorwarts, und

in Zeit von anderthalb Stunden befand ich mich

in Br..
Nun ſoumte ich nicht meinen Handel zu ma

chen, um aber nicht verdachtig zu werden, ver—

kaufte ich nicht Alles an einem Ort. Jch loſte
außer den Kleidern, iwelche ich noch anhatte,

zwanzig Thaler. Drauf ging ich, mir die bend«
thigten Mannskleider zu verſchaffen. Da ich mei.

ne Hoſen noch immer trug, bedurfte ich bloß einen

Rock, ein Gilet, einen Hut, ein Paar Stiefeln,
etwas Waſche und einige Kleinigkeiten. Jch fand

Alles und ſchloß den Kauf unter dem Vorwande,
daß die Sachen fur meinen. Bruder waren, der
meine Große hatte. Jch behielt noch einige Tha

ler ubrig. Jetzt begab ich mich mit meiner
Garderobe unterm Arm aus- der Stadt, wahlte

mir ein einſames Platzchen, wo ich mich wieder
zur Manusperſon umſchuf. Nach dieſer Ver—
wandlung kehrte ich nach Br... zuruck, vermo
belte auch noch die eben abgelegten Madchenklei-

der,



der, und ſprach dann in einem Wirthshauſe ein,

wo ich die Nacht blieb.
Hei Gelegenheit, da ich jetzt mit mir zu Ra

the ging, welchen Weg ich einſchlagen wollte,

ließ ich alle die wunderbaren Abentheuer vor mei—

nem Gedachtniß voruübergehen, welche mir ſeit

der Entfernung aus dem vaterlichen Hauſt auf—

geſtoßen waren. Auch die Begebenheit mit van

der Hoeft. kam an die Reihe, und noch im—
mer baute. ich nicht wenig Hoffnungen auf dieſen

Wundermann, den ich eheſtens wieder zum Vor—

ſchein kommen zu ſehen rechnete, und gewiß durch

denſelben noch hochſt glucklich zu werden erwar—

tete. Ueberzeugt, daß dieſes ſonderbare Weſen
mich beobachte, obſchon es ſich mir verbarg, und

eben ſo verſichert, daß er mich uberall zu finden

wiſſen werde, beſchloß ich, meine vor vier Mona

ten durch. van der Hoeſft vereitelte Reiſe nach

Holland wieder vorzunehmen. Den andern Vor
mittag, nachdem ich noch uber eine Stunde lang

fruchtloss um das Martinſche Haus herum
geſchlichen war, trat ich meinen Weg an.

Jch erreichte in vier Tagen die Grenze des
Landes, wo man die ſonderbarſte und frappantſte

Mi
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ſchung von Freiheit und Unterdruckung, von Aus«
gelaſſenheit und Sklavenſinn antrifft. Jch

fand zwiſchen den Batavern und den Juden viel

Aehnliches, ſelbſt bis auf ihre Sprache und ihren

Dialekt. Gleich dem Hebraer denkt der Hollan

der bloß auf den Schacher. Wenn er nur Geld
machen kann, bekummert er ſich ſelten um die

Rechtmaßigkeit der Mittel, durch welche er et

verdient. Auch giebt es nirgends unverſchamtere

Spitzbuben von Wirthen, als in Holland; und
wenn man nicht das Glas Waſſer, welches man
fordett, zuvor bedingt, ſo wird man hepreilt
Meine kleine Baarſchaſt wurde bei einer ſehr
okonomiſchen Zehrung nichts weniger in drei Taa

gen eine Beute dieſer Rauhrogel, und ich war
noch einige Stunden von Amſterdam entfernt,
als ich ſchon keinen Stuber mehr im Beuttek hatte.

Jch befand mich in der That in einer nicht
geringen Verlegenheit. Die Geſahren, welche

in Amſterdam einen jungen Menſchen auf allen
Tritten umgeben, und vor ivelchen man mich auf

meiner ganzen Herteiſe gewarnt hatte, erfullten
mich jetzt, da ich mich ſo hulftos ſah, mit wahrer

Angſt. Dennoch blieb mir kein andrer Weg vffen,

als
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als der, in die gefurchtete Stadt hinein, indem
mit dem Zutruckkehren nicht minder wichtige
Schwierigkeiten verbunden waren, und ich hier.

in einem großen Orte, doch auf dieſe oder jene

Weiſe geholfen zu werden hoſſen konnte. Mit
dem Eintritt in die Stadt und je mehr ich von deren

wogendem Getummel umrauſcht wurde, je mehr

fuhlte ich in dieſe Hoffnung wachſen. Als ich
aber mehrete Stunden die. Straßen durchſtrichen

hatte, und Hunger und Mudigkeit mich empfindlich

an das Gegenwartige erinnerten, fand ichs
dann doch nothwendig mit Ueberlegung daran zu

denken. Das Reſultat davon war, einen kleinen

Ring mit drei Diamantchen, ein Andenken von
Fraulein Friderikchen, zu Gelde zu machen, und

dann mir eine Schlafſtelle zu ſuchen. Der Han—
del wurde mit dem erſten Juden, der mir aufſtieß,

geſchloſſen; ich erhielt einen Dukaten und kehrte

mit demſelben und einem ganz leichten Herzen im

nachſten Wirthshauſe ein, wo ich es mir bei einer

Schuſſel Krautſalat, welchen eine Aſſiette mit
aufgebratnem Fleiſch begleitete, als dem gewohn.

lichen Abendeſſen hier zu Lande, recht wohl ſenn ließ.

Um
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Um dem Deus ex Machina, den ich erwartete,

die Muhe zu erſparen, mich in meinem Gaſthofe

aufzuſuchen, befand ich mich am folgenden Tage

bald nach eingenommnem Fruhſtuck ſchon wieder

auf der Straße. Nachdem ich einen Theit der
Stadt durchlaufen hatte, ſprach ich, um ein
wenig auszuruhen, in einem Kaffeehauſe ein, wo
ieh bei einem Glaſe Wein die franzoſiſche Zeitung

las. Es fand ſich bald ein feiner Mann neben
mir ein, welcher, um das Geſprach anzuknupfen,

ſich erkundigte, ob viel Neues in der Zeitung ſtehe.

Der Mann war ſehr unterhaltend und ſchien ein

eifriger Patriot zu ſeyn. Er hatte einen ſinn—
reichen bald nach ſeiner Erſcheinung vergriffenen

Kupferſtich bei ſich, den er, wie er mir ſagte, eben

gekauſt hatte, und der zur Zeit der Verweiſung
des Herzogs von Braunſchweig aus den vetginig.«

ten Provinzen, erſchienen war. Man. ſah auf
demſelben die Grenze durch einen Grenzpfahl be

zeichnet; die Generalſtaaten fuhren den Herzog

auf einer Karre zum Lande hinaus, indem der

Erbſtatthalter ihn mit Gewalt beim Haarzopf. zu

ruckzuhalten bemuht war. Mein Nachbar zeigte
mir dieſen Kupferſtich als ein Denkwal jener Be

geben
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gebenheit und machte ſeine Anmetkungen daruber.

Dieſe ſowohl als die Eifindung des Kunſtlers ver—
urſachten mir viel Vergnugen, und da ich mich

mit einiger Warme fur die patriotiſche Partei
erklarte, ſchien mir der Fremde recht von Herzen

gewogen zu werden und war unerſchopflich, mir

allerlei ſehr unterhaltende Aneldoten zu erzählen.

Rachdem wir uber eine Stunde ſo miteinander
geſchwatzt hatten, erinnerte er ſich, daß es beynah

Mittag ſei. »Mein Herr,« ſagte er: »vJhte
»Geſellſchaft macht mir ſo viel Vergnugen, daß

vich ſo frei bin, mir die Chre auszubitten, Sie
»auf eine Suppe bei mir zu ſehen. Wenn Sie
ukeine Abhaltung haben, ſo ſchlagen Sie mir's

»nicht ab. Jch nahm die Einladung ohne
Bedenken an. Er fuhrte mich in ein Haus, deſſen
Aeußeres die Wohlhabenheit des Beſitzers verkun—

digte, und das Jnnere ſtimmte mit dieſer erhalte—

nen Jdee vollkommen uberein.

„Außer uns beiden befand ſich Nirmand am

Tiſch, als eine betagte Verwandte des Herrn de

Vlis, ſo hieß der Wirth vom Hauſe, wel-
che eine Perſonnage war, die man eben nicht un

ter die angenehmen zahlen konnte. Wir ſpeiſten

recht
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gut, und mit dem Weine wurde nichts weniger als

gekargt. Als wir abgegeſſen hatten, wollt' ich
mich empfehlen, allein Herr de Vlis bat mich
ſo inſtandigſt, es mir noch bei ihm gefallen zu
laſſen, daß ich ſeinem Nothigen nachzugeben, nicht

umhin konnte. Nach dem Kaffeetrinken kam die

Flaſche wieder an die Reihe, und bei der kurzwei

ligen Suade meines Wirthes, glitt der Wein noch

eins ſo wohlſchmeckend die Kehle hinab. Schon
begann der Kopf mir ſchwer zu werden, meine
Zumnge ſtammelte, ich konnte nicht mehr zuſam

menhangend denken, unb vennoch wurdr ich im
mer noch ans Trinken erinnert. Endlich verlor

ich gauzlich das Bewußtſeyn.

Es war mitten in der Nacht, als ich von einem
tiefen Schlafe erwachte. Jch fuhlte, daß ich auf
einem harten, ziemlich unbequemen Lager lug, uns

daß mir der Kopf weh that und aüßerordentlich
wuſte war; aber, wie ich hithet gekommen ſei,

konnt' ich in der erſten Stunde mich nicht beſin.

nen. Erſt nach und mach faßte mein Geduchtniß

die verworrnen Faben der Vergangenheit wieder
auf und ordnete ſie. Mun erinnerte ich nich wohl

der Vorgange des geſtrigen Tages, und auch mein

Uebel



uebelbefinden war mir keine, aus einer unbekann—

ten Urſach entſtehende Wirkung mehr, doch wollte

es mir nicht einleuchten, wie ich auf dieſen elenden

Strohſack gekommen ſey. Ein hrennender
Durſt, welcher mich qualte, bewog mich endlich

aufzuſtehen, um] zu ſuchen, ob ich nicht etwas
fande, ihn zu lochen. Jch tappte im Dunkeln
uberall herum und bemerkte, indem ich immer an
der Wand hinging, daß ich mich in einem ziemlich
kleinen, von allem Hausgerath entbloßten Behalt

niße befand. Jch traf auch endlich auf eine Thure,

die ich aber ungeachtet aller angewandten Muhe

nicht zu offnen vermogte. Nun wurd' ich unge—

duldig und fing an aus allen Kraften an die Thure
zu ſchlagen und zu rufen, aber umſonſt, es ließ

ſich kein Menſch horen. Eben ſo fruchtlos lief ich
mit aller Gewalt mehreremal wider die Thure an,

um ſie aufzuſprengen. Zuletzt mußte ich mich
mit Geduld in mein Schickſal ergeben. Jch warf
mich wieder auf meinen Strohſack und war un—

geachtet meines Heißdurſtes und ungeachtet der

Beſorgniſſe, welche mein Zuſtand mir einfloßte, ſo

glucklich, von neuem einzuſchlafen.

Jch
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Jch kann nicht beſtimmen, wie lange ich geſchla—

fen hatte, als ich durch ein Gerauſch an der Thurt
erweckt wurde. Es war, ſo viel ich durch ein
ganz kleines Fenſterchen meines Behaltniſſes be

merken konnte, hoch am Tage. Herr de Vlis,
mit noch einem Andern, der mit einem Buttel

viel Aehnlichkeit hatte, trat herein. »Sie haben

„mir ein Rathſel auſgegeben, mein Herr,i ſagt'
ich, ſobald ich ihn erblickte, »das ich nicht zu loſen

„vermag. Wie komme ich an dieſen Ort, der
»einem Kerker ſo ahnlich ſieht, und zu welchem
„Enddzweck bin ich hler War foll hnem buld

„klar werden,« verſetzte de Vlis ganzitrocken.
„Wer mein Haus betritt, verbindet ſich ſtillſchwel

»vgend zum Dienſt der oſtindiſchen Kompagnlk.
»„Nun haben Sie, wie Sie wiſſen, ſich aüf dieſe
„Art verbindlich gemacht, nach Oſtindien ju fah—

„ren, und Sie werden daher ohntildetrede Jh
„ren Namen auf dieſes Papier zu den Andern

„ſetzen, welche mit dem erſten ſegelnden Schiffe

»dahin abgehen ſollen.« Es war mir nach dieſer

Erklarung, als war ich aüs den Wolken herabge—
fallen. Jch uberhaufte den Seelenverkaufer mit

den harteſten Vorwurfen uber ſein treuloſes, ſchel-

mi
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miſches Verfahren, aber alles ohne Wirkung. Er

horte mich kaliblutig an und beſtand auf meine

Unterſchrift. Da ich mich durchaus dazu nicht
verſtehen wollte, verließ er mich mit der Aeuße—

rung, daß ich mich wohlebequemen wurde. Die
Thure wurde ſo feſt als zuvor verſchloſſen, und ich

blieb meiner Wuth und der Hollenqual eines uner—

traglichen Durſtes zum Raube.

Eintge Stunden nachher kam de Vlis mit
ſelnem Begleiter wieder zu mir. Man brachte
mir eine Schale voll Fleiſchſuppe nebſt einem Ge—

richt Seefiſch und begad ſich, ohne von meinem

Schimpfen Notitz zu nehmen, hinweg. Mit
unglaublicher Beglerde ſetzte ich die Schale mit
der Suppe an den Mund und trank alles Dunne
aufs haſtigſte hinunten, indem ich den Reis, der

ſich auf dem Boden befand, zuruckließ. Den Fiſch

ruhrte ich nicht an. Aber, o Himmel! kaum hatt'
ich die Suppe verſchluckt, welche wie ich beimei—

ner Gierigkeit, meinen ausgetrockneten Schlund
anzufeuchten, erſt zuletzt bemerkt hatte uber—

maßig geſalzennwar, als mein Durſt ſich zu einem

Grade:vermehrte, der mich faſt unſinnig machte.

Jch tobte furchterlich in meinem Kafig, und that

ſo
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ſo heftige Ausfalle auf die Thure, daß ſie ſſicher

nicht hatte widerſtehen konnen, wenn ſie minder

feſt geweſen ware. Aber, es kehrte ſich Niemand
an meine Wuth. Erſt ſpat am Nachmittag, als

ich eben aus Entkraftung auf meinen Strohſack

hingeſunken war, erſchienen meine Henker wie

der. Jch bat, um Gottes willen um einen Trunt
Waſſer. »Ein ganzes Faß voll ſteht zu Jh
»ren Dienſten,« antwortete myn Heere de
Blis, »wenn Sie hier unterſchrieben haben;
eher aber kein Tropfen. Jch uberließ mich
vom neuen den Ausbruthen ameines: Unwillena;

als aber der Unmenſch ſich hierauf ganz kaltblutig

zum Weggehen anſchickte, ſiegte der Durſt
gewiß, eines der peinigendſten unter allen phyſi—

ſchen Uebeln! endlich uber jede andre Ruck,
ſicht: kurz ich unterſchrieb; und nun fehlteer
mir weder an Trank noch gutem Eſſen, auch kam

ich in ein minder trauriges Behaltniß, wo ich

zwei Unglucksgefahrten fand, welche deutſche Pro

feßivniſten waren.
Nachdem wir hier ein vlerzehn Tage mit einan

der zugebracht hatten, wurden wir nebſt nochie

len Andern vor die Direktoren der oſtindifchen
Kom
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Kompagnie gebracht. Allein das war bloß eine
Ceremonie zum Scheine; denn obſchon die meiſten

uber ahnliche Gewaltthatigkeiten klagten, woruber

ich mich beſchwerte, half es doch keinem etwas,

indem man unſreunterſchrift als einen hinreichen—

den Beweis unſers freiwilligen Engagements an—

ſahe. Wir wurden einregiſtrirt und unſern Bar—
ſen ward aufgegeben, uns zur nahen Einſchiffung

in Bereitſchaft zu ſethen. De Vlis verſah uns
nun mit dem nothigen Matroſenzeug nebſt den

ubrigen Nothwendigkeiten, welche zu einer ſo wei—

ten Reiſe erfordert werden, und acht Tage nach

unſter Erſcheinung vor den Direktoren, wurden
wir eingeſchifft. Schon am folgenden Morgen
erhob ſich ein gunſtiger Wind, wir lichteten die An

ker und gingen bald aus dem Texel. Dle erſten

Tage befand ich mich zum Sterben krank, meine

gute Natur half mir aber in kurzem wieder auf,
und. nacy und nach fing ich an, mein Schickſal er
traglichtau finden, wozu das Neue der Seereiſe

und alle die merkwurdigen Dinge, die ich in den
entlegenſten Himmelsgegenden zu ſehen bekommen

ſollte, und an welchen meine Neugierde ſich ſchon

im Voraus ergotzte, nicht wenig beitrugen. Ueber—

h dies



R242

L

z,

 t J erch

gaege i gerre

E

114
dies war unſer Kapitain ein wackrer Mann, bet

uns, wie es gewohnlich ſelten der Fall iſt, recht

gut behandelte.

Als wir das hohe Meer erreicht hatten und
ineine Seekrankheit uberſtanden war, lernte ich
ein neues Uebel der Seefahrt kennen, und dieſes

war eine Windſtille. Det Anblick iſt anfanglich
ſchon, wenn man bei einem ganz heitern Horizont

die unbegranite Meeresflache ſo unbeweglich glatt,

wie eine Spiegeltafel, und blau wie der Himmel,

der uber dieſelbe ausgeſpannt iſt, ringe um ſich het
ausgebreitet und dabel ciuf allen Seiten ſich nah

und fern von Schiffen umgeben ſieht. Allein,
wann mandieſes Schauſpiel einige Zeit vor Augen
gehabt hat, wann man bei jedemmal Umſehen be—

ſtandig die alten Gegenſtande erblickt; wird man
dieſer Einformigkeit bald uberdrußig; und wenn

man nun vollends ungeduldig iſt, weiter zu kom—

men, ſich aber Jeden Morgen' iinmer noch unver—

ruckt auf der alten Stelle findet: dann fuhlt man
die Windſtille als ein wahres Uebel, das man gern

mit einem Sturme vertauſchen wurde.
Nachdem unſtre Geduld auf dieſe Weiſe flinf
anjer Tage gepruft worden war, erhob ſich am

ſechs—
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ſechsten Morgen ein kleiner Wind, unter deſſen
Begunſtigung wir uns dem Kanal naherten.

Wit mogten noch ein zehn Meilen davon entfernt

ſeyn, als der Wind immer ſtarker und ſtarker blies

und alle Anſtalten auf dem Schiffe mich vermu—
then ließen, daß man einen Sturm erwarte.

Jn der That begann er ſchon in der nuchſten Nacht

ſich durch ein furchterliches Wogengerauſch, das
jelanger, je ſtarker wurde, anzukundigen. Das
wledertbnende Hin-und Herlaufen der Matroſen

auf dem Verdeck, das Untereinanderſchreien der—

ſelben, das Anſchlagen der Wellen an das Schiff,

welches oft wie Schuſſe klang, und deſſen unauf—

horliches Wiegen, war nur erſt das Vorſpiel des

J

ſchrecklichen Sturmes, der am Morgen mit einer
Wuth ausbrach, die ſelbſt auf den Geſichtern der

nnerſchrocknen Schiffsleute Furcht und Beſorgniß

verbreitete. Welch ein Anblick, als ich den Kopf
zur Luge hinauszuſtecken wagte! Der Himiel
war pechſchwarz, ſtatt des Tages bedeckte eine

graue Dammerung die weite, weißfhaumende
Meeresflache, aus welcher jeden Augendblick ſich

Waſſergebirge erhoben, die nachher von Abgrun—

den verſchlungen zu: werden ſchienen. Zugleilch

H 2 wurde
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wurde das Schiff von den tobenden Wogen wie ein
Federball auf und nieder geworfen, bald ſchienen

ſie es auf ihrem Rucken bis in die Wolken tragen

zu wollen, bald verſenkten ſie es wieder in die
Fluhten, und dieſes ſchreckhafte Schauſpiel.beglei
tete ein Getoſe, dem Rollen des Donners und

ganzen Salven aus Kanonen gleich.
Schon am zweiten Tage verloren wir einen

Maſt und die ubrigen war man genothigt zu kap

pen. Durch das heſtige Arbeiten des Schiffes
drang auch viel Waſſer ein, und wir müßten uns
an den Pumpen beſtaubig abloſen, welches mir

eine ſehr unangenehme Arbeit war. Der Sturm

trieb uns immer nach Norden. Endlich gingen
wir auch unſers Steuerruders verluſtig, und wa
ren demnach nun ganzlich außet Stand geſeht,

den Lauf des Schiffes auf irgend eint Weiſe zu
dirigiren, ſo daß es blos der Willkuhr der Winde

uberlaſſen blieb.
Wovor wir uns am meiſten gefurchtet hatten,

namlich, gegen die Kuſte geworfen zu werden,
das geſchah jetzt. Der Kapitain und der Steuer
mann erklarten einſtimmig, daß, wann wir noch

eine halbe Stunde in dieſer Richtung fortgetrieben
wur



wurden, das Schiff verloren ſei. Man ließ zur
Rettung der Mannſchaft, wahrend einer kleinen

Pauſe, die der Sturm machte, die Boote ins Waſ

ſer, und es war die hochſte Zeit, denn eben, als

man damit zu Stande war, ſtieß das Schiff mit
einer ſolchen Gewalt auf den Grund, daß ſelbſt

die Matroſen Muhe hatten, ſich auf den Beinen

zu erhalten. »Rette ſich ein Jeder, ſo gut er
nkanmeuief· der Kapitqin. und eilte ins Boot zu
kommen. Die Schiffsmannſchaft, und diejenigen

unter uns, welche ſchon oöfter zur See gefahren

waren, gelangten glucklich hinunter, aber von den

Uebrigen ſturzte mancher ins Meer, wie ihr Angſt

geſchrei verkundigte. Jndeß ſich Alles nach den
Treppen drungte, ſtand ich auf dem Verdeck und

vermogte nicht das Herz zu faſſen, auch hinab zu

ſteigen Da man endlich Niemand mehr auf der
Stiege gewahrte, ſtießen die Boote ab, und ich
blieb ganz allein auf dem geſtrandeten Schiffe. Jn
einem Gemuthszuſtande, den ich ſelbſt nicht zu be

ſchreiben vermag, ſtarrte ich den auf den Wellen

dahintanzenden Booten nach. Pldotzlich ſturzte
eine ungeheure Welle heran, erreichte das große

Boot, bedeckte es, und als ſie abgelaufen war,

ſah
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fah ich es umgeſturzt und die darin befindlich ge—
weſene Mannſchaft zum Theil ˖ſchwimmend mit
den Wogen kampfen. Dem kleinen Boote mogte

es nicht beſſer gegangen ſeyn, wenigſtens war

nichts mehr von ſelbigem wahrzunehmen.

Die Unglucklichen darerten mich herzlich, aber

zugleich freute ich! mich recht ſehr, daß ich bis jetzt

dem Tode noch entgangen war, und ich begann, da

ich die Gefahr, in welcher auch ich noch ſchwebte,

nicht kannte, und das Schiff unbeweglich/ und ich

trocknen Fußes blieb, ubrr meinen Zuſtand ziem

lich beruhigt zu werden. Woran ich in der
Angſt den ganzen Nachmittag nicht gedacht hatte,
namlich ans Eſſen, daran erinnerte mich jetzt der

Hunger. Jch begab mich ohne Bedenken in des
Kapitains Kajute, wo ich noch den gederkten Tiſch

fand, wie man ihn in der Verwirtumg verlaſſen
hatte. Jch ſetzte mich und ließ mir das Beſte
ſchmecken, indem ich auch.nicht vergaß der Flaſche

zuzuſprechen, wodurch mein Muth nicht wenig
geſtarkt wurde. Als ich mich recht ſatt: gegeffen

und getrunken hatte und mich nun ermudetqühlte,

legte ich mich unbeſorgt in das Kapitains Woye,

wo:
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worin. ſich das vortreflichſte Bettzeug befand,

und entſchlief bald ganz ſanft.
Es war finſter, als ich erwachte, und ich konnte

aus der Stille, welche das Schiff umgab, ſchließen,

daß der Sturm ſich gelegt haben muſſe. Da ich

im Vorbeygehen in der Kajute ein Feuerzeug be—

merkt hatte, ſchlug ich Licht an und ſetzte mich von
neuem an den Tiſch. Als ich mirs wieder recht

gut, hatte ſchmecken laſſen, bekam ich Appetit zu
einem Punſche. Jch machte Feuer an, ſetzte

Waſſer zu und drauf ſuchte ich die dazu erforder—

lichen Jngredienzien, als Zucker, Rum und Ci
tronen, welche ich auch in einem Eckſchranke fand.

Wie mir das liebe Getrank mundete! Jndem ich
eine Pfeife nach der andern dabei ſchmauchte,
leerte ich die ganze Schale aus, und eben, als ich

das letzte Glas an den Mund ſetzte, gukte der
zunge Tag zu den Kajutfenſtern herein, und zwar
mit einem freundlichern Blick, als er ſeit, vielen

Tagen am hohen Mittag gezeigt hatte. ch
begab mich, etwas mit meinem Gleichgewichte
beſchaftigt, aufs Verdeck und fand zu  meinem

großen Vergnugen, daß der Sturm ſich nicht nur
ganzlich gelegt hatte, obwohl. die See noch ſehr

hohl
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hehl ging, ſondern, daß das Schiff ſich auch in
einer nicht weiten Entfernung vom Lande befand.

Jch nahm jetzt ſowohl meinen gegenwartigen

Zuſtand als das, was ich furs Kunftige zu thun
hatte, in Ueberlegung. Jch ſah mich als den
dermaligen einzigen Beſitzer alles deſſen, was ſich

im Schiffe befand; allein zugleich beſorate ich,
daß die Strandbewohner mich nicht ungeſtort im

Beſitz meines angeerbten Reichthums laſſen wur

den. Das Sicherſte fur mein Jntereſſe ſchien
minzu ſeyn, daß ich mich des baaren Geldes bee
machtigte, und mich darmit auft forbrrſnenſte von

Bord und ans Land begabe. Allein, ich ſah kein

Mittel, daſſelbe zu erreichen, indem es noch auf

wenigſtens funfhundert Schritt von mir entfernt

war und ich nicht ſchwimmen konnte. Jndem ich
ſo hin und her dachte, bemerkte ich, daß van Land

mir immer naher kam und das zthlſchen demſelben

und dem Schiffe befindliche Waſſer inimer ſchmaler

zu werden ſchlen. Jch muthmaßte ſogleich, daß
dies eine Folge der Ebbe ſei, und da der Wind jetzt

vom Lande hlies, erhielt ich Hoffnung, die See

durfte dielleicht ſo weit ablaufen, duß ieh das

Schiff verlaſſen konnte. Meine großte Sorge war

nur
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nur die, daß man mir vom Lande her zu zeitig auf

den Hals kommen und mich dann verhindern
mogte, etwas fur mich wegzubringen. Um indeß

auf allen Fall die edle Zeit nicht zu verlieren, be
ſchloß ich ſogleich Nachſuchung zu thun, was mir
etwan dienen konnte.

Da ich nur Geld und Koſtbarkeiten ſuchte,
hielt ich mich bloß an des Kapitains Kajute. Jch
durchwuhlte Kiſten und Spinde, und was nicht

gutwillig aufging, brach ich auf. Außer einer
goldenen Taſchenuhr und einigen ſilbernen Loſſeln,

beſtand mein Fund in einem Beutel voll Dukaten

und einem andern mit Silbermunze Nach—
dem ich mich hierauf aus des Kapitains Gardero

be, deſſen Kleider mir gut paßten, vollſtandig be

kleidet hatte, vertheilte ich meine Beute in die ver—

ſchiedenen Taſchen, und nun, als ich noch einige

Magenſtarkung zu mir genommen, ſtieg ich wieder

hinauf, um zu ſehen, wie weit die See abgelaufen

ſei. Zu meinem unbeſchreiblichen Veranugen be—
merkte ich nur noch ein funfzig Schritt breit Waſ—

fer untir dem Schiff, und dieſes war ſo ſeicht, daß
uberall Klippen und Steine daruberchervorragten.

Jch beſchloß nun keinen Augenblick zu verlieren.

Jch
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Jch zog Schuhe und Strumpfe aus, ſiieg hinab

und gelangte halb watend, halb ſpringend von
einem Stein zum andern, glucklich aufs trockne

Land. Jetzt entſernte ich mich aufs eiligſte vom
Strande, und gewiß, ich hatte keine Zeit ubrig
gehabt; denn, als ich eine mit Strauchern bewach

ſene Hohe erreichte und mich noch einmal nach dem

Schiffe umſah, erblickte ich einen Trupp Men—

ſchen, welche von der andern Seite her nach dem—

ſelben zueilten. Jeh wunſchte mir jetzt von
neuem Gluck, daß ich meinen Antheil aus der
Erbſchaft noch zeitig geñug gerettet hatte.

Zu meiner Linken gewahrte ich in einer ziem

lichen Entfernung eine Stadt, welche, wie ich
deutlich bemerken konnte, am Meere lag. Auf
dieſe nun ging ich los, und erreichte ſie nach einem

zweiſtundigen Marſch. Jch erſuhr, daß ex Me u

Caſt le auf England ſei. Da ich der Landesſpra

che unkundig war, welches mir den Aufenthalt
hier ſchon unangenehm machte, und ich auch nicht

einſah, zu welchem Enzweck ieh in dieſer Gegend
verweilen ſollte, beſchloß ich auf der Stelle, mit

dem erſten abgehenden Schiffe von dannen zu
ſegeln. Ohne meinen Fuß in ein Haus zu ſeizen.

begab



begab ich mich alsbald nach dem Hafen. Jch fand
ohne Muhe ein Kohlenſchiff, welches ſegelfertig lag

und nach Hamburg beſtimmt war. Der Han—
del mit den Schiffer wurde geſchloſſen, und nach—

dem ich mich mit den zur Reiſe erforderlichen Noth—

wendigkeiten verſehen hatte, begab ich mich an

Bord. Gegen Abend machte ſich ein gunſtiger

Wind auf, und wir ſaumten nicht in See zu

ſtechen. nWir hatten die glucklichſte Reiſe von der Welt.

Jn funf Tagen erreichten wir die Etbe, und am

folgenden Abend ließen wir vor Hamburg die
Anker fallen. Da es noch eben Zeit war, in die

Stadt zu kommen, verließ ich ſogleich das Schiff,

und manbrachte mich in eine der vornehmſten
Aubergen, wie ich es, dem Bewußtſeyn meiner

Mittel gemaß, verlangt hatte. Jch war ubet-
haupt Willens, meines Relchthums, der ſich auf
pweitauſend Dukaten und tauſend Gulden belief,
in: dieſer großen, angenehmen Stadt mit allem
Anſtande. eines Gentlemans zu genießen, und

zweifelte gar nicht, daß das Gluck ſchon. wieder
fur mich ſorgen werde, ehe mein Schatz erſchöpft

ware. Gleich am folgenden Tage ließ ich
meine
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meine erſte Sorge ſeyn, mich in eine glanzende
Equipage zu ſetzen, welcher in Hamburg eine

eben nicht ſchwierige Sache iſt, ſobald ein wohl
gefullter Beutel dem Geſthaft den gehorigen Nach

druck giebt.
Die erſten Wochen genoß ich zwar aller Ver

gnugungen, aber ich blieb ganz im Kreiſe des ſitt

lichen Theils derſelben. Allein nach und nach,
als ich taglich neue Bekanntſchaften machte, unter

welchen ſich viele junge Leute befanden, lenkte ich

mich auch zur Libertinage hin, und ich wurde gewiß
in kurzer Zeit meine Lehtmeiſter darin ubertroffen

haben, wenn nicht eine machtigere Jnfluenz mei—

nem Gange eine andre Richtung gegeben hatte.

Meinern Gaſthofe gerade gegenuber wohnte
ein Gewurzkramer, welcher eine Tochter hatte, die

von einer ſeltenen Schonheit war, und die einen

Eindruck auf mein Herz gemacht hatte, der mich
antrieb ihre Betanntſchaft zu ſuchen. Da ihr
Vater einen offnen Laden hielt und das Madchen

oft in ſelbigem war, fand ſich die Gelegenheit dazu

leicht, indem ich bald dies bald jenes kaufte. Ma

demoiſelle L... zeigte eben ſo viel Verſtand als

gute Lebensart, wodurch die Neigung, welcht ihre

kor
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korperliche Reize mir eingefloßt hatten, in eine

heftige Leidenſchaft verwandelt wurde. Durch die
leichten Siege verüohnt, welche ich bei meinen

vorherigen Liebſchaften gefunden hatte, meinte ich

hier nicht großre Schwierigkeiten anzutreffen. Al—

lein ich betrog mich ſehr. Ungeachtet der vielen

zuvorkommenden Artigkeiten, welche ich ihr jedes

mal ſagte, wann ich ſie ſah, blieb ſie beſtandig gleich

zuruckhaltend, wodurch meine Flamme immer

mehr angefacht wurde. Jch wagte endlich, mich
ihr, wiewohl noch etwas verblumt, zu erklaren;

ſie ſtellte ſich aber mich nicht zu verſtehen. Zuletzt,

nachdem ich ſchon einen ganzen Monat mich um—
ſonſt bemuht hatte, der ſchonen Gtauſamen eine

gunſtigere Aeußerung abzugewinnen, ſchritt ich zu

einer ſo beſtimmten Eroffnung meiner Geſinnun—

gen, daß ſie nicht langer ausweichen konnte, mir

ebenfalls eine beſtimmte Antwort zu geben. Sie
dankte mir mit Errothen fur die vortheilhafte Mei—

nung, welche ich gegen ſie hege, erklarte aber zu—

gleich, daß man ſich ohne die Beiſtimmung ihres

Vaters nie tinige Anſpruche auf ihr Herz erwer

ben konne. Nun nahm meine Leidenſchaft
auf einmal rine ſehr ernſthaſte Wendung.

Zu
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Zu heirathen, war keinesweges ein Theil mei—
nes Planes geweſen, als ich um das Herz der

Mademoiſelle L... mich zu bewerben anfing. Jch

rechnete vielmehr, in ihr eine eben. ſo lenkbare

Schone, als Fraulein Niekchen und Sus—
chen waren, zu finden, welche mich gleich die
ſen, ohne große Gegenwehr in Beſitz des Genuſ

ſes ihrer Reize ſetzen werde. Jhr mir ungewohn
ter Widerſtand hatte zwar meine Gluht bis zum

heftigſten Grade erhoht: allein dennoch war mir
noch nicht beigefallen, auch den Eheſtand unter die

Rubrik der Mittel. zu bringen, durch welche ich

meine Wunſche erfullt zu ſehen hoffte. Um lſo
neuer war mir die Jdee, welche die Erklarung mei—

ner Geliebten mir in die Seele gelegt hatte. Mich

in das Joch des Eheſtandes ſpannen zu laſſen,
wollte mir anfanglich gar nicht in den Sinn. Da

zumal, als ich nur eben dem Zuchthauſe entronnen
und von Hulfsmitteln entbloßt war, konnte ich

den Heirathsantrag, welchen Madam Wendel
mir machte, wohl annehmlich finden; aber jetzt,
da ich mich im Beſitz eines ſchonen Kapitals ſah,

da meine Einbildungskraft mir die anlachelndſten,

glanzendſten Ausſichten in die Zukunft eroffnete,

und
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und da ich durch einige Zuge, welche ich aus deni

Freudenbecher gethan hatte, auf den Geſchmack

gekommen war: jetzt konnte mir der Gedanke,

eine Freiheit aufzuopfern, mit deren Verluſt auch

derjenige jener Genuße verbunden war, fur den

erſten Augenblick unmöglich anders als zuwi—

der ſeyn.

Allein dieſer Widerwille hatte auch nur eine
ganz kurze Dauer. Bald ſah ich nichts, als das

Gluck, unzertrennlich mit Demoiſelle L... auf Le—

benszeit verbunden zu ſeyn. An ihrer Hand ſchie—

nen mir Hymens Feſſeln Blumenbande zu ſeyn,
die man mit Luſt tragt. Die Einbildungskraft
welthe immer den Mantel nach dem Winde hangt,

malte mir mit reizenden Farben das entzuckendſte

Gemalde hauslicher Gluckſeligkeit und all der

wonniglichen Scenen und all der ſußen Stunden,
welche die Liebe mit Honigwokten verſpricht, und

ſo fur jedes ihr dargebrachte Opfer hundertfalti—

gen Erſatz verheißt. Mit Einem Worte, mein
Entſchluß wurde gefaßt, und ſchon am folgenden

Tage fragterich bei Mademoiſelle L... an, ob ſie

mir erlauben wolle, mich bei ihrem Vater um
ihre Hand bewerben zu durfen. Die erbetene Er—

laub—



1.

 α h

J

Juf

mnò rvi

 ν

 ô

k

7

128 S—
iaubniß wurde mir auf eine Art ertheilt, mit der

ich, nach Maaßgabe der Strenge, womit ich bis—

her behandelt worden, ſehr zufrieden war.
Jch ſuchte nun mit Eifer die Gelegenheit, mein

Wort bei Herrn L... anzubringen, den ich ſchon

mehreremal in deſſen Laden geſprochen und in ihm

einen artigen, leutſeligen Mann gefunden hatte.

Der nachſte Tag war ein Sonntag. Meine Ge
liebte befand ſich in der Kirche, und der Laden wur

de unter der Predigt nicht geoffnet. Dieſe Zeit,
den Vater ungeſtort ſprechen zu konnen, benutzte

ich, indem ich mich zu ihmbegab und. mir auf ein
Viertelſtundchen Gehor erbat. Ich machte ihm,

als er mich in ſein Zimmer gefuhrt hatte, moinen

Antrag in beſter Form, und er ſchien eben nicht
befremdet daruber. Als ich ausgeredet hatte,

antwortete er mir: 2„Mein Herr von Maiber g,  dieſen Nanien
vfubrte ich noch immer,) ich erkenne mit Dank die

„Ehre, welche Sie mir und meiner Tochter durch

»Jhren Antrag erzeigen, und ich finde an Jhrer

„Perſon ſo wenig auszuſetzen, daß ich Jhnen mit

„Vergnugen meine Einwilligung ſogleich gehen

vwerde, wenn Sie Jhrer Seits gewiſſe othwen
»dige



»dige Bedingungen thells erfullen konnen, theils

verfullken wollen c

Jch bat Herrn L... mir dieſe Bedingungen
bekannt zu machin, und er fuhr ſort: »Jch bin

vzwaur ein  bemittelter Munn, aber da mein Ver
„mogen unter funf Kindern.in funf Theile zerfallt,

vund meine Tochter daher nicht reich iſt, ſo muß

vſie einen Mann haben, welchetr etwas eignes Ver

wvmgen gziedem hrigen: hinjufugen kann.n Es

nfrugt: ſich alſön haben Giendieſes

„Ohne mich ganzlich zu entbloßen,« erwiederte

ich, »kannmtich dieſen Augenblick zweitauſend Spe
vzletdukaten n Jhre Hande niederlegen.

 Soluich unſerm  Gelde eirca funfzehntauſend

»Mark!« fiel Herr L... mit einer augenſcheinlich

zuftiolneniiene ein Nasriſt mehr, als ich
vverlungte. MNunz jromiehr jrrdeſſerl! Ueber

dieſen Punkt waren wir alſo kichtig. Jetzt
nhorem: Sien meine zwelte. Hauptbedingung.

„Da ĩch dri meinen Geſchuften wohlhabend gewot
vden Un ↄhnh ſir jetzt, Gott Lobr. vecht nach Wunſch

vint Gantetnd, ſo hab' ich, Ahells aus Nreigung
»zu  denſelbemetheils; inm die kunfelgen Fruchte

vmeinen Baehungen nicht feenide Leute genießen

J vzu
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„zu laſſen, meiner Tochter meine Handlung be
»ſtimmt, wozu dann naturlich erfordert wied, daß

»ſie einen Mann wahlen mußte, der derſelben ſich
vgleichfalls widmet. Finden Gie ſich nun dazu

»geneigt, ſo hindert:mith weiter nichts, Jhnen
»moine herzliche. Winwilligung zu der Verbindung
vmit meinem Hannchen zu geben; und wir kon

vnen, wenn auch ſie, wie ich nicht zweifle, Mei
ung zu Jhnen ·fuhlt/ die Sache ſogleich in Rich

»tigkeit bringen. Was ſagen Sie, nun. dazu,

err von. Man hær gez t i r,
DſDaß ich auit allnun quiciniecuenernas mir

„den Beſitz Jhrer liebensmurdigen Tochter ſichern

„kann; antwortete ich mit mehr Warme als

Ueberlegung.  un  A
dn Merr L... gabt mir unverkennkars  Veweiſe
ſeiner Zufriedenheit, und. behieltnich kit gur Zu

ruclkunft ſeiner Torhter ibeirſich. Keutf war ſie
ins Zimmer getreten „nlener ſie von. meiner ihm
gemachten Eroffnung benachrichtigte undeſie um

ihre Meinung, befragtriat Mademoiſelle Han n

chen erklarte mit zungferlichem Erröthen. daß ſie

wider mich nichte einzuwenden findennund daßſie,

wenn ihr Vater mich. ihr beſtimmt hahen ſitedeſſen

Wil—
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Willen mit Vergnugen gehorchen werde. Hier
auf wurden unſre Haunde unter vaterlichem Segen

in einander gelegt, der kunftige Sonntag ward zu
unſerer offentlichen Verlobung und die Hochzeit in

ſeche Wochen feſtgeſetzt. Jch ſchwamm in
unnennbarem Entzucken, das ich auf meines Mad

chens Lippen zum Theil ausſtromen ließ. Jch
ward zum Mittagseſſen behalten, und des andern

Tages aog. ich auf Verlangen meines kunftigen

Srhwiegervaterts in deſſen Haus, und war von nun

an, als zur Familie gehorig, angeſehen. Meine

zweitauſend Dukaten legte ich ſogleich bei Herrn

L.. nieder, um.ſie nach Gutbefinden im Handel

anzuwenden. naIch ergab, michinun ganzlich dem Geſchaft,

welchem ich mith beſtimmt hatte. Meine Freunde

erſtaunten nicht. mwenig, als ſie meinen Entſchluß

erfuhren; und ich hemerkte manches hohniſche La

chuln,! horte manche ſpottiſche Anmerkung, wann
man mich mit der Wagſchale in der Hand erblitkte.

Allein] ihr Hohn uind ihr Spotteln ruhrte mich
wenig, und ſtortr wich keinesweges im Genuſſe des

Gluckes,r welelnes ich an Hannche ns Seite
fuhlte, die von dugecdu;age ſich zartlicher gegen

in J 2 mich



mich bezeigte. Unter ihrer und ihres Vatets An

leitung machte ich gute Foktſchritte in den zu mel
nem neuen Stande erfordetlichen Kenntniſſen.

Jch lernte die Waaren, dir Kennzeichen ihrer Gute
und deren Preiße kennen, ich vbegriff bald die klei—

nen Kunſtgriffe, Kunden, die getn fur wenig Geld
J

viel Waare kaufen wollen, zu befriedigen und doch
J

J zugleich das Jntereſſe der Kaſſe nicht aus den Au—
5 J gen zu ſetzen; das heißt: ich lernte die verſchiede—

nen Artikel, verfalſchen, lernte Jum Beiſpiel Cicho
ĩJ rlenwurzel und gebrannte Erbſen zu gemahlnem

m Kaffe umſchaffen, eſteßenterggrilürurenblumen

durch die ffeingeriebene gelbeiRinde von weißem

Brod und den geſtoßenen Pfeffer durch Pfeffer—ĩJ

J ſtaub verlangern, und den Thee durch Parfums
veredeln. Auch nahm niich Hetr V... imit an die
Borſe, um mir Bekanntſchaftenju virſchaffen und

j

mich zu deren Geſchaften :anzufuhren:

Die Borſe bot mir einlſchr inkereſſantes Schau
ſpiel dar. An keinem Cuüro Sage bei Hofe wer

dendie Geſichter ſo erkunſtell und ſo ausgeforſcht,
als hier. Wehe dem, der hier alle vie fur ehrliche

Leute halt; die ihm ein ehrliches Beſicht zu Zigen
wiſſen!· wehe dem, der hier Schwuren, beſonbers

den
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den Sthwuren der Makler glaubt! Eben ſo
truglich, als die ehrlichen Geſichter, iſt das Anſehen

von Wichtigkeit, welches man an einem Theile der

hier verſammelten Jndividuen bemerkt. Jeder

will hier nchtig, oder doch wichtiger ſcheinen, als

er iſt. So giebt er Leute, die das ganze Jahr
kaum ein paar tauſend Mark umſetzen, und die ſich

doch zu ſtellen wiſſen, als wenn ſie Geſchaſte uber

Geſchufte chatten.v. Sie drangen ſich  unaufhorlich

durch die Menge; krin Makler darf bei ihnen vor

beigehen, von welchem ſie ſich nicht alle ſeine Waa

renproben zeigen laſſen, ſie beriechen, beaugeln

und feilſchen; immer haben ſie ihr Taſchenbuch in
der Hand und affektiren etwas darin aufzunoti.

ren. Diurrch dergleichen Manover gelingt es man

chem ſolcher Windbeutel; deren Geſichter man auf

allen Tritten ſtehr; ſichrin die Klaſſe von Leuten

zu drangen, von welchen man ſagt: der Mann
macht gute Geſchaſte; und dieſes Vorurtheilnbahnt

ihnen daimn. den Weg zu einem Kredit, durch wel

chen ſie in Standegeſetzt werden, einen Bankrot

zu iachen; der ihnen 'auf die Beine hilft Die
wirklichwichtigen Manner ſind gemeiniglich die.

jenigen, die ſtch airnwenigſten mit einem Nimbus

zu
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zu umgeben bemuhen; allein der zahlreiche Hof,

welcher ſtets um ſie verſammelt iſt und ihr Ohr, ſo

zu ſagen, belagert, bezeichnet ſie genugſam. Zu

den anſehnlichen Bankierr iſt das Gedrunge am
großten. Sie werden, beſonders von inn Juden,

die ſich wie Kletten an ſich hangen und ihnen immer

in die Ohren ſchreien, bald zerriſſen, und nicht
ſelten ſieht man, daß ſie ſich mit ihren Handen Luft

machen muſſen. Go vielwirkliche und ſchein;
bare Wichtigkoit man an der Hamburger Borſe

wahrnimmt, ſo viel auffallende Armſeligkoit er
blickt man absr auch dukmtnnunalnenr Cchwarm

hungriger Makler, die zum Theil mit Lumpen be
deckt, auf die demuthiaſte Art ihre Dienſte anbieten

und oſt ſehr ſchnode abgewieſen werden, ſtatt daß
den Vornehmſten unter ihren glucklichern Mitbru

dern, gleich den großen Kaufieuten, eins Art Cour

gemacht wird. Doch,fur einen Abſtecher ge
nug von den. Hamburger Vorſe

Unter dirſer Befliſſenheit, ein tuchtiger Krar

mer zu werdon, und unter den ſußen Tandeleien

des Brautgamſtandes, nerſehlichrn die ſeche Woz

chen, nach deren Verlauf das Band der Ehe mich

mit Hannchen auf.Lebenszeit verbinden ſollte.
WMaun



Man. warmnun, nachdem man einen Schwarm

von Naherinnen, Putzmacherinnen, Schneidern,

Juwiliren, Gold, und Silberarbeitern, u. ſ. w.
mehrere Wochen lang in Thatigkeit geſetzt hatte,

mit Allrm, was zur Ausſtattung und zum hochzeit

lichen Schmuck als erforderlich geachtet wurde, zu

Stande; die Erlaubniß zu unſerer ehelichen Ein

ſegnung war fur baares Geld, nach Hamburgs

ſonderbarer Sitte, vom Rathskuche nbacker
geloſt, ſorwie die Freiheit; Bruten und Wein bei
der Hochzeit zu haben, und ich ermudete nicht,

meinem Hannchen mit Entzucken zu ſagen:
»morgen, ſußes Madchen, morgen, biſt Du gan

vmein. le.

—ee— 2921 neeeee  4

Mein zweites wunderbares Lebensjahr.

g JJ ini Hochzeittag war gerade der Jahrstag
meinir Auswanderung aus dem vaterlichen Hauſe.

Wie gfruchthar an wunderkaren, ſchnell abwech
ſelndem Begebenheiten, war dieſer Zeitraum gewe

ſen! Jn dem Laufe eines Jahres, das ich als ein

ent
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entlaufner Junker begann; erblickt man michbald

als einen reichen Grafen und gleich drauf als einen

Zuchtling; ferner, auf. einige Stunden als den
Vexlodten einer ſchonun Wittwe dor Beſitzerinn

von funfzigtauſend Thalern; hernach, als den
Gunſtling eines Cipiſterbanners, der mich die
Rolle eines Prinzen ſpielen laßt und mich zuletzt

unterm Galgen dem Hunger preißgiebt; nachher

werd' ich durch den fonderbarſten Jrrthum zum
Madchen metamorphoſirt, bekleide, ſo. verwandelt,

Monatelang die Slellneiner Zofe. merde uletzt
meines Geſchlechts enguan li und guſchementurdlich

wieder als Mann: gerathe in Seelenverkaufers
Hande, werde nach Oſtindien eingeſchifft, leide

Schiffbruch und bin auf einmal ein reicher Mann,
der einige Zeit als ein Edelmann lebt und ſchwelgt,

und.am Ende ſchafft mich die Liebe qum Haorner
um, mit der Ausſicht, es an der Hand eines Wei—

bes aus dieſer Zunft, bis an meinen Tod zu, blei
ben. Wenm das it einem Jahre nicht wun
derbare Fata in Menge dtnd, fo findet man in den

Verwandlungen der Ovids nur wenigeund ulltag

liche Dinge. ααννν a
 4

ĩü LAlſo
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Alſſa, »der glucklichej Tag, der das reizende
Hanmnchen meinen ſehnfuchtvollen Wunſchen
uberliefern ſollte, war erfchienen. Nachdem wir
aufs herrlichſie herausgeputzt waren, kamen die

Hochzeitgaſte Nachmittags um drei Uhr theils in
eigner Equipage, theils in Miethkutſchen mit ſchon—

gezierten Pferden herbeigerollt Ungeachtet derer
eine große, Menge war, gehorten ſie doch insge—

ſammt zu der Familie meiner Braut, und beſtan
den. außer deren zwel Brudern und beiden Schwe—

ſtern nebſt deren Gattinnen und Gatten, aus lau—

ter Nichten, Vettern, Baſen und Oheimen. Unter
denſelben zeichneten ſich durch eine beſondre Gra—

vitata zin pnar Rathsherren und einige Oberalte

aus, und glie erſchienen in einem prunkvollen Auf—

zuge, der der Ehre,rin:ihre Verwandtſchaft zu
kommen, ein Anſehen von Wichtigkeit beilegte.

Endlich erſchienen auch Se. Wohlehrwurden im
Koſtum ihres heiligen Amtes, und ertheilten uns
nacheiner langen, ſehr gelehrten Rede, in welcher
dieſelben. hie zu dem Durchgang des aghptiſchen

Pharao:adurchs rothe Meer hinanſtiegen, den

chelichon Segen.

u I—
Nach
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Nachdem man mich und meine Braut hierauf

gleichſam mit einem Wolkenbruche von Gluck

wunſchen uberſtrmt hatte, war man nun bloß

bedacht, des Ueberfiuſſes zu genießen, mit welchem

für die Befriedigung des Gaumes und der Kehle

auf alle Art geſorgt war, und die in einer Ham
burger Geſellſchaft uberhaupt der erſte' Zweck zu

ſeyn ſcheint. Als die Geiſter auserleſener Weine
die Steifheit, welche meine dermaligen reichsſtadt.

ſchen Mitburger charakteriſirt, verdrangt hatte,
dbegannein Wechſel plattdeutſcher Bonmots, welche

die anſehnlichen  Buuchtutin attorgen in rinat zut

Verdauung ſehr dienlichen Bebung erhielten, die

ich aber, weil ich leider die witzigen Pointen der

felben nur ſelten zu finden verſtand, nicht mit be

lachen konnte. So verſtrich mein Hochzeittag,
den ich in dieſem Kreiſe ſehr. langweilig vrrbracht

haben wurde, war ich weniger mir. mir ſelbſt und

mit meinem Glucke beſchaftiget ignweſen.

Endlich erfolgte nach Mitternacht die von mit

ſo ſehnlich gewunſchte Abfahrt der Gaſte, undren

blieb mir und Hanmn hen nun uberlaſſen, den

ſetzten Zweck des heutigen Tages zu erfüllen. Wir

glucklich wurd' ich! Noch bei keiner meiner vor—
beri—
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herigen Liebſchaften war ich mit ſo hoher Wonne.

als in Hannchens Armen berauſcht worden,
denn noch nie hatten meine Begierden, durch ſo

lange ausgeſetzte Befriedigung derſelben, einen

folchen Grad. von Spannung erlangt. Meine
Braut ſchien ſich nicht minder glucklich als ich zu
fuhlen.

Ieeé—
Die erſte Wolke, welche  den Gluckshimmel
meines Eheſtandes trubte, entſtand aus der Eifer—

ſucht, weleher mir ein junger Menſch einfloßte, der

bei dem einen Schwager meiner Frau Komtoirdie

ner war. Schon, als ich anfing in meinet
Schwiegervaters Hauſe aus und ein zu gehen,
hatt! ich ihn oft daſelhſt geſehen, und ob ich wohl

nicht bemerken konnte, daß er auf einen ganz

beſonders guten Fuß mit Hannchen ſtande,
poiewohl ſie viel mit einander ſcherzten und ſchwatz

ten, ſo,hatten mir dieſe Beſuche doch ſchon damals

einige Unruhe verurſacht. Die ohne Schwierig—
keit orhaltene. Erlaubniß von meiner Geliebten,
bei ihrem Vater um ſie auwerben zu durfon, die

Art, wie ſis ſich.gegen Herrn L... in Anſehung

meiner erklarter und ihr BPetragen, als ſie mir zu.

geſagt
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geſagt war, heilten mich aber ganzlich von die—

ſer Unruhe.
Allein als die erſten ſogenannten Flitter—

wochan unſerer Ehe voruber waren, und ich nun
den Rauſch in den Armen des Genuſſes ein wenig

ausgedunſtet, der Taumel, worin  ich bisher ge—

lebt, einem ruhigern Zuſtande Platz gemacht
hatte, und ich nun wieder freier beobachtete, fand

ich das Vernehmen zwifchen meiner Frau und

Herrn R... ſo hieß jener junge Komtoirdie-—
net neuerdings wieder etwas beunruhigend.
Jch hatte zwar!im Grunde nicht? Neſuche; mich

geradezu zu beklagen, daß ich zuruckgeſetzt wurde;

aber ich fand doch nicht ganz diejenige Warme,

auf welche ich Anſpruch machte, und dabei be
lauſchte ich einige Blicke, die meinen Verdacht
nſcht anders als vermehren konnten.?  Daß ich

R... vollends einigemal bei Hannihrin antraf,
wann!ich mit meinem Schwiegervater aus war,

und etwa unvermuthet nach Houſe kam, vergroſ—

ſerte meinen Argwohn vbis auf einen ſolchen Grad,

daß ich mich nicht enthatten konnte, bei Gelegenheit
einmal ein Work uber dieſen Umgang fallen! zu

laſſen, und zugleich dem jungen Herrn mit vieler

Kalte
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zu begegnen? Dies hatte dann die Wirkung, daß

er ſeine Beſuche weit ſeltner abſtattete, und uber.

haupt mir weiter keine Gelegenheit zu Klagen gege
ben wurde. Jch vergaß die Sache nach und nach,

glaubte endlich, es mit der unſchuldigen Unbe—

dachtſamkeit einer jungen Frau zu genau genom—

men zu haben, und wurde wieder ganz ruhig. Die

nicht zweideutige Ausſicht, welche ich nach zwei

Monatkn erhielt, durch mein Hannchen Vatet
zu werden, war ein ſo anſehnlicher Zuwachs mei

nes ehelichen Glucks, daß ich nur in demſelben

lebte und webte.

So verſtrich das erſte Vierteljahr, da ein eben

ſs trauriger als unerwarteter Zufall eine wichtige

Veranderung in unſerm Hausweſen machte. Als
ich eines Tages mit meinem Schwiegervater von

der Borſe zuruckkam, und wir uns eben zu Tiſche

ſeben wollten, ſagte er auf einmal: »Gott, wie
wird mir!« und bei dieſen Worten ſank er ziü

Boden, und ein Schlagfluß hatte ihn getodtet.
Der: Tod meines leiblichen Vaters hatte mich nicht
mehr betsuben konnen, als! der dieſes wackern

Mannes, denm ich ſehr ſchatzte, der mich wie einen

Sohn liebte, und der, wie ich nur- zu bald gewaht

2 wurde,
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das Palladium meines bisherigen Glucks gewe

ſen war.
Dieſer Todesfall ſturzte mich einige Wochen

lang in einen Wirrwar von Geſchaften, die mir

nur ganz allein oblagen, und mich nicht ſehr an

andre Dinge denken ließen. Die Handlung, wie
ſie lag und ſtand, blieb nach dem Teſtamente mei—

nes Schwiegervaters fur eine namhafte Summe

meiner Frau, allein wegen des Uebrigen mußte

Richtigkeit mit zwei Brudern und zwei Schwe
ſtern getroffen werden, die Alles ſehr genau nahe
men. Endlich kam ich doch damit zu Stande,

und zwar ohne Prozeß, der bloß durch meine Nach

giebigkeit vermieden wurde. Nun dacht' ich nach
einer ſo verdrießlichen Geſchaſtigkeit der Ruhe wier
der zu genießen: aber ach! dieſes Gluck war mir

nicht beſchieden.  eun u:Jch fing jetzt an, an meiner Oattinn eine Ver

anderung des Betragens zu bemerken, die mir

unendlichen Verdruß verurſachte. Die Sanft
muth, welche ſie bti dem Leben ihres Vaters gezeigt

hatte, war ſeit deſſen;Tode ſtufenweiſe verſchwun

den. Den ganzen Tag zankte und, norgelte ſie

jetzt mit den Dienſtboten, und mit. mir ſelbft
ſprach
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ſprach ſie ſelten mehr mit der ehemaligen Freund

lichkeit. Ueberdies fand ich, da ich ſeit«einiger
Zeit ſchon die Bucher gefuhrt hatte, daß meine
Frau gegenwartig um die Halfte mehr zur Haus—

haltung brauchte, als bei dem Leben ihres Vaters,

obſchon zu dieſer vermehrten Ausgabe ſich kein

Grund denken ließ; und da ich daruber meine
Verwunderung außerte, ward ich kurz, unbefrie
digend und ſogar zuletzt mit: drm ſchnoden Beſcheid

abgewieſen: daß ſie ſich doch die Schillinge nicht
werde zuzahlen laſſen.

Jndem ich ſo meinen Verdruß mit mir her—
umtrug, kam eines Tages, als meine Frau eben

ausgezangen war, die Kochin, ein guter Mad—
chen/ dat uber zehn Jahr mednen Schwiegeraltern

treu gedient hatte, mir den Dienſt aufzüſagem
Jch  fragte ſie, was ſie ſo ploſlich zu dieſem Ent

ſehluſſe. bewege, da ſie doch, wie ich wußte, ſich. in

meinem Dienſte nicht verſchlimmert hatte. »Herr,«

fagte ſie, Sie konnen mir glauben, daß es mir
vſelbſi ſerzlich leid thut, aus dirſem Hauſe zu gehen,

vtvb  mire zehn Jahrrwohl gegangen iſt. aber, ich

vmuß ete Zhnen frei geſtehen, ich kann es bei
vMadam nicht aurhe qushalten. Jch kann ihr

etv. nichts
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„nichts mehr recht machen, hore kein gutes Wort

vmehr von ihr, ſondern den ganzen Tag nichts alu

„Brummen, und das muß mich um ſo meht kran
„ken, da ſie, als ich hier. ins Haus. kam, noch

»ein kleines Madchen warr, und ich ſie mit habe

vgroß: machen helfen..:Ach! wie ſich das nach des

»guten ſeligen Herrn. Tode.geandert hat Sie

»ſind ein guter Herr, und ich thate Sunde, wenn

vich uber Sie klagen wollte; ja, Sie ſind nur zu
»gut, und Jhre Gute wird vbecht ſchändlich gemiß.
»„braucht. Doch, was mich nichts angeht,

»davon ſchweig ich t rttvrn Ich jpuehtetnru
hig, und meine ungluckliche Neugierde raſtete

nicht;, bis. ich der Kochinn eine Entdeckung.enttiß.
diermichin einen Zuſtand werſetzte, det aue Raſe

rei, grenzte. —ueeeSie vertraute it nauſlich daß meue hgeni
mit: dem jimgen Rer. ſchrn Vol anſres Verhelra.

thüng einen: ſehr tentgend tlngeng gepſtohen habr;

und daß ſie detfelben rgewtß ihre Hand; hegeben

haben wutde, wenn hr Vatet wegendeſſen Adn
vermogenheit ſich! kecht: durchaue degegen:igeſett

hatten Jetzt, ſeit des Hertn L... Tode, gpute
der ãllf einige Zeit unterbtochene Umguntavdn

neuem



neuem angeknupft worden, und ſie hatten jedes—

mal, wenn ich auf gewiſſe Zeit abweſend ſei, gehei—

me Zuſammenkunfte. Auch ertlarte mir dieſes

Madchen das Rathſel wegen der ohne hinreichen—

den Gllind vermehrten Ausgabe; Herr R...
namlich, wurde ſehr reichlich beſchenkt.

Wann die Liebe durch die nun gelabte Begierde

nicht mehr!angefacht wird, dann kann ein Weib
nur! durch ein ſanſtes, debreiches, gefalliges, ent

gegenkommendes und uberhaupt, nur durch ein

liebenswurdiges Betragen, dem verloſchenden

Flammchen von Zeit zu Zeit neue Nahrung geben;

das Gegentheil erſtickt es vollends. Jch befand
mich: im letzten Falle. Meine Frau hatte ſchon
aufgrhonn liebenswurdig zu ſeyn, und ich, vom
Staart der Leidenſchaft geheilt, hattk nicht unter

laſſen, es zu demerken. —.Auf Seiten der Liebe
konnterder Schlag, welchen der Kochinn Eroffnung

mir beihrachte, mich alſe nicht hart treffen, aber

deſto empfindlicher traf er meine Eigenliebe. Jch

ſah mith fur alle meine:lufopferungen verrathen,

verrathen. zum Veſten eines R... den ich mir doch

weit nachſtehende fand. Jch bewegte die Ko
chinn durch ein Geſchenkzum Vleiben, und zugleich

K zu
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zu dem Verſprechen, mir Alles was ſie ferner ent

decken wurde, treülich mitzutheilen. Jch meiner—
ſeits beſchloß, mich ebenfalls aufs Lauern zů legen,

und mich, wenn ich die etforderlichen Beweiſe er
hielte, auf eine Art zu rathren, wie die Amſtande
ſie mir darbieten wurden.

Zu meinem Ungluck bekam ich nur zu bald Ge.

legenheit, mich ſelbſt von 'der Wahtheit jener
Ausſage der Kochinn zu üherzeugen. —IJch hatte

an der Borſe von einem Juden eine goldne Uhr
mit dergleichen Kette gefeülſcht, und ſchon zwei

Tage darum gehanbeltne  Den deltteniagibaekam

ich den Hebraer, der mich vorher immer aufge—
ſucht hatte, nicht zu ſehen, aber am vierten traf

ich. ihn wieder. »Nu, wie geht das Yhrchen ?u
fragte er miqh. Jch antwortete, dus imuſſe er ja

wohl beſſer als ich wiſſen, da er Brſfijzer dvon
ſei. Hierauf erfuhr ich dann, dapßr geſtern in
meinem Hauſe geweſon ſri/ und daß meine! Frau

ihm die Uhr abgekauftrhabe. Zch, zweiſelte
nicht, daß das eine Enplotte fur Herrn. An. ſeyn

ſollte, und um mich.davon zu uberzeugen, begab
ich mich unter einem Vorwand alsbald  in mtines

Schwagers Haus und ging gerade auſ Romtoir.

Das



Das erſte, was ich erblickte, war Herr R..., dem
die mir bekannte Uhrkette lang an der Lende her

abhieng. Jch mußte recht an mich halten, um

nicht loszubrechen.
Als ich nach Hauſe kam, begegnete ich dem Arzt

auf der Treppe, der bei meiner Frau wegen einer
ihr plotzlich zugeſtoßenen Unbaßlichkeit geweſen

war. Als ich die Urſach ſeines Hierſeins vernom

men hatte, fragte ich ihn, was er davon halte.
»Jch glaube ihr Uebelbefinden iſt wohl eine Folge

vihrer Schwangerſchaft, die Frucht iſt ſehr unru—

»hig,« antwortete der Arzt. »Die Frucht
»unruhig!« verſetzte ich. »Sonſt rechnet man
»ja, dir Bewegung derſelben erſt nach der Halfte
»der Schwangerſchaft zzu bemerken.« »Das

viſt ganz richtig,« entgegnete der Doktor: vaber

Jhre Frau iſt ja auch ſchon uber die Halfte, ſie
vgeht gewiß ſchon im ſiebenten Monat.« Fie

Eile des Arztes, der zu einem gefahrlichen Pa

tienten mußte, verhinderte ihn, den Cindruck zu

bemerken, welchen dieſe Neuigkeit auf mich math.

te. Vier Monat verheirathet und eine Frau
zu habenzedie ſich im ſiebenten Monat ſchwanger

befand! Die Vaterfreuden waren mir ſo auf

K 2 ein
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einmal aufs ſchrecklichſte vergallt, ich erblickte mich

als Mitglied eines zwar zahlreichen, aber ſehr

verachteten Ordens des Ordens der Hahnreihe;
ich war bloß der Mantel, womit weiland Made—

moiſelle L... ihre Schande bedeckt hatte.
Richts iſt mit der Wuth zu vergleichen, in wel

cher ich mich befand. Die Rachgier allein konnte
mir die Krafte verleihen, deren Ausbruch zu ver—

hindern. Jch beſchloß meine Ehrenſchander anf

der That zu ertappen, um mich an beiden auf eine

etlatante Art zu rachen. Dieſen Endzweck nicht
zu verfehlen, nahmeich!meine Zufiucht zur Ver—

ſtellung, und anſtatt verdrießlich zu ſeyn, bezeigte

ich mich vielmehr ſehr zartlich und beſorgt gegen

meine Frau.
Jch mußte den beiden Buhlen ſeit einigen Ta

gen keine Gelegenheit. zu ihrer Zuſammenkunſt ge
J

georn haben, die ihnen ſicher genug geſchienen
hatte, wenigſtens gelang es mir nicht, ſie bei einan

der zu treuen. Jch beſchloß ihnen ſelbige dem
Anſchein nuch ſo, bequem. zu machen, als ſie es

nur wünſchen konnten. Meine theurt Ehegenof.

ſinn befand ſich am andern Tage wieder:zitmlich

wohl, und ich gab vor, daß ich mich einem
Freun—
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Freunde uber Nacht zu bleiben verſprochen hatte,

welcher eine Meile von Hamburg ein Landweſen
hatte, und bei dem ich zuweilen war. Gleich nach

dem Mittagseſſen nahm ich von meiner Frau einen

dem Anſehen nach recht zartlichen Abſchied. Bis

zum Thorſchluß brachte ich außerm Thore an einem

offentlichen Orte zu, und dann ſaß ich noch einige

Stunden auf einem Kaffeehauſe. Kurz vor zehn
Uhr begab ich mich nach meinem Hauſe, wo »ich

den ſauberni R... jetzt gewiß zu finden glaubte,
weil er nach der, bei ſeinem Herrn eingefuhrten
Ordnung, nicht uber eiif Uhr aus ſeyn durfte. Da

ich voraus bedacht hatte, daß man ſich nicht bei

offnen Thuren unterhalten werde, hatte ich mir
Nachſchluſſel zu beiden. Thuren der Schlafſtube

machen laſſen, um meiner Sache recht gewiß zu

ſeyn, uber unch man hore!
Die Köchinn erwartete mich abgeredeter maßen

amdek hausthure, und raunte mir ins Ohr, daß

R... da ſei. Jch ſchlich die Treppe voll Wuth
und Nachbegierde hinan und gelangte ans Schlaf—

zimmer. Jch legte das Ohr an und vernahm
nichts. Jch klinkte leiſe und ſiehe da, die Thure

war unverſchloſſen, offnete ſich und Niemand be—

fand
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fand ſich im Zimmer. Jch ging ans Bette und
fand, daß es eingedruckt und noch warm war; Be
weis genug, von dem, was hier vorgegangen

war; und doch konnt' ich nicht begreifen, daß ich
diejenigen nicht traf, welche ich hier ſuchte. Jch
rief die Kochinn mir Licht zu bringen, ohne dran

zu denken, daß, indem dieſe ſich von ihrem Poſten
an der Hausthur entfernte, meinem Nebenbuhler

der Weg zum Entkommen groffnet wurde. Jch
war noch beſchaftiget, alle Winkel zu durchſuchen,

alz ich meine Frau von der Treppe her auf mich

zukommen ſah. t i
Sie (ohne bei ihrer Anrede veriegen zu ſcheinen.)

Du zu Hauſe! Jch war unten im Hoje und
konnte meinen Ohren kaum trauen, als ich Deine
Stimme horte.

Jeh (mit vom Jorne aglubenden Geſicht.) NVon

meinem Hierſein iſt jetzt die Rede nicht, Es iſt

vielmehr die Frage, wo DuDejnen Beſuch gelaſ-
ſen haſt! (und hied ſah' ich ihr ſcharf in die Augen, flo
errothete ein wenig, kam aber nicht außer Faſſung.)

Sie (nmit einer Keckheit, die mich noch lmehr in

Harniſch brachte) Was fur einen Beſuch?

meiet
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Jch. Anverſchamte Buhlerinn! niedertrach
tiges Weib!. Du unterſtehſt Dich Betrug auf Be
trug zu haufen? Gleich ſag', wo iſt Dein
nichtswurdiger Galan? wo iſt der Bube R..

Sie. Rl.. Wie kommſt Du auf R..
Was ſoll der hier, und was berechtigt Dich, mir

auf eine Art zu begegnen die ich nicht gewohnt bin,

und die ich mir auf keinen Fall werde gefallen

laſſen
Joh mit ſteigendem Gtimme ichrtiend. Eine

uberwleſene Ehebrecherinn ſpricht noch in dieſem

hohen Ton mit dem beleidigten, mit dem betrog

nen Manne! Zeugt nicht noch das Bette wider

Dich? Sieh hier, die noch warmen Spuren
euers Vetbrechens!

Sie (lich auch ihrerleits aufgebracht ſtelend.) Jch

glaub' ein boſer Geiſt iſt, Dich und mich zu qua—

len, in Dich gefahren! Jch lag hier auf dem Bette,
weil mir nicht wohl war, und bin eben erſt aufge
ftanden, um im Hoſfe friſche Luft zu ſchopfen.

Zoh. Abgefeimte Lugnejinn: Abetr,
warſt Du auch in der Borheit noch ausgelernter,
ſo wirſt Du mich diesmal doch nicht betrugen!

Jch habe Beweiſe und einen Zeugen obendrein.

Mar
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Margrete hat R... herein gehen ſehen; und auf
der Stelle geſtehe, wo Du ihn gelaſſen haſt, oder
meine ganze Wuth wird ſich gegen Dich kehren!

Sie. Jn der Geſellſchaft eines Menſchen,
mit deſſen Verſtande es ſo rappelt, wie mit dem
Deinigen, wird nir bande.

Und ſo wollte ſie ſich aus dem Zimmer bege—

ben. Nun erſtieg mein Zorn den hochſten
Grad, die Vernunft legte ihren Kommandoſtab
nieder, und ich vergaß mich ſoweit, daß. ich meine

Hand an das nichtewurdige Weib lrute, aſie heftig
bei der Bruſt ſchuttelte und: in einen entgegenge

ſetzten Winkel des Zimmers ſchleuderte. Sie
erhob alsbald ein durchdringendes Geſchrei, wel—

ches mich vollends ſo wuthend machte, daß ich ſie

mit einem Bambusrohrchen, das mitneben in.die

Hand kam, ohne Schonung mißhandrelte. Jetzt
ſchrie ſie erſt aus vollem Halſe, und eh ich mirs ver

ſah, fiel mir Jemand von hintenzu in die Arme.
Es war der Bruir ineines niedertrachtigen Wei

bes, der, da er unſer nachſter Nachbar war, auf

deren Geſchrei herbeigeeilt war. »Sieh, Bruder,
vwie mir Unglucklichen es geht!« rief ſie ihinæent.

gegen.



gegen.“ Er iſt toll geworden, er todtet mich ohne

vdeinan Beiſtand!«
Eine ſolche Frechheit fachte meine Wuth nur

noch mehr an. Jch wollte mich den Aermen mei—

nes Schwagers entreißen, um von neuem uher
die ſchandliche Kreatur herzufallen; allein er war

ein baumſtarker Mann, und mir an Kraften ſo
uberlegen, daß ich nur die Freiheit behielt, meinen

Zorn in Schimpfen und. Fluchen guszulaſſen. Er

gebot hierauf ſeiner Schweſter, indem er mich
immer feſt hielt, nach ſeinem Hauſe zu gehen, wel—

ches ſie ſich nicht zweimal ſagen ließ. Als ſie weg

war, kehrte ſich mein ganzer Unwille gegen den

Bruder, und ich warf ihm ſehr heftig und bitter
vor, duß er einen ſolchen Schandfleck ſeiner Fami—

lie in Schutz nehme. Er blieb bei Allem ganz kalt

und ließ mich erſt nach einer Weile los. Jch wollte

meine Freiheit ſozleich benutzen, der Elenden nach—

zueilen; aber mein Schwager verhinderte mich

aus deni Zimmer zu gehen: er ſchob mich zuruck,
drangte ſich zur Thure. hinaus und verſperrte mich,

indem er von außen zuſchloß. Mein Zuſtgnd war
jetzt in: der That dem Wahnſinn ahnlich. Jch

verſuchte die Thure aufzuſprengen, und als das

nicht
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nicht gelingen wollte, lief ich ans Fenſter, dat

nach dem Hof ging, und ſchrie aus voller Kehle

mir aufzumachen, allein es erſchien kein Menſch.

Nachdem ich noch eine zlemliche Zeit getobt und

gelarmt hatte, kam ich dann doch wieder ein we

nig zu mir ſelbſt zuruck. Ich fing nun an einzu—
ſehen, daß ich zu weit gegangen war, michruber—

eilt, und den Vortheil aus der Hand gegeben hatte.

So gewiß ich ijeiner Sache war, fehlte es mir
doch durchaus an Beweiſen, die vot Gericht gul—
tig ſeyn konnten: denn, daß das Zeugniß der Ko

chinn bei dem Schutze, den imneine Fran in:ihrer
machtigen Familie ſand, nicht zureichen werde,

leuchtete mir jetzt wohl ein. Jch fand, daß es
kluger geweſen ware, ſo lange bei der Verſtellung

zu bleiben, bis es mir gelungen ware, die Straf
baren ſo auf der That zu ertappen, daß krin Ab«

laugnen mehr Statt finden konnte. Jn Machden

ken verſunken, warf ich mich auf einen Stuhl,

und Wehmuth, Reue, Zorn, Rachgier und zwan
zig andre Empfindungen  wechſelten in meiner

Seele ab. 4Jch weiß nicht, wie lange ich hier geſeſſen ha
ben mogte, als ich aus meiner Traumerei durch

ein
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ein Gerauſch mehrerer Pelſonen geweckt wurde.
Die Thure offnete ſich und meine beide Schwager.

begleitet von einem wohlbekleideten Herrn, den

ich bald fur einen Arzt erkannte, und noch vier

ſtarke Arbeitsleute traten herein. Der Aeskulap
fragte mich, was mich bewogen habe, meine Frau

ſo zu mißhandeln? Jch ließ mich auf dieſe Frage

von neuem vem Zorne hinreißen. »Wem ſteht
ndas Recht zuz mich in meinem eigenen Hauſe zur

„Rede zu ſtellen, wenn ich ein ehebrecheriſches Weib

vzuchtige? ſchrie ich mit entbrannten Augen.

Zunachſt griff ich meinen Schwager aufs harteſte

mit Schimpfen und Schmahen wegen des unbe—

fugten Einſperrens an. Der Schaum ſtand mir
vor dem Munde, und ich war aufs hochſte aufge—

bracht. »Jch habe genug geſehen und gehort,«
ſagte der Arzt zu meinen Schwagern, und begab ſich

mit ihnen; weg, indem er die Arbeitsleute, welche

da blieben, auf das verwies, was ihnen befohlen
ſol, undemich anmahnte, ruhig zu ſeyn und mich

niederzulegen, damit man nicht nothig hatte, mich

mit Gewalt zur Ruhe anzuhalten.

Jch wurde umſonſt verſuchen, die Gemuths.

lage zu ſchildern, in welche ich durch dieſe Behand

lung
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lung verſetzt wurde. Jch tkonnte nicht zweifettz,
daß man mich als einen Wahnſinnigen anſahe;

und dieſer Gedanke machte mich in der That raſend.

Jch wollte mit zum Zimmer hinaus und machte
den Verſuch, mich durch die Arbeitsleute durchzu—

ſchlagen, aber ihren vier Paar ſtarken Fauſten wa

ren meine Krafte nicht gewachſen. Jch wurde

zuruckgetrieben und zugleich bedroht, daß, wenn

ich mich nicht ruhig verhielte, ſie mich ihrer Ordre

gemaß binden wurden. Dieſe Drohung machte

ſo viel Eindruck auf mich, daß ich in etwas zur
Ueberlegung kam. Jth ſah ein, daß ich auf die
ſem Wege nichts gewinnen wurde, und daß ich viel—

mehr bemuht ſeyn muſſe, dieſe Kerle zu uberzeu—

gen, daß ich nichts weniger als toll ſey. Jch er
zahlte ihnen daher den ganzen Vorgang mit mei—

ner Frau, und zuletzt beſchwor ich ſie, ſich enicht

zu Werkzeugen der Ungerechtigkeit brauchen zu

laſſen, die mich hochſtbeltidigten Mann unter
diiicken wolle. So ſehr das, was ich ſagte,
den Stempel einer ganz geſunden Vernunft trug,
ſo that es doch nicht die geringſte Wirkung auf

meine Wachter. Sie meinten: das ware alles
ganz gut geſchnakt: und dabei ließen ſie en be—

wen
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wenden und vermahnten mich, mich niederzulegeri.

wozu ich mich, da ich unter ſo bewandten Umſtan—

den nichtz beſſers thun konnte, auch endlich aus

Ungeduld bequemte, und nachdem ich mich manches

Mal von, einer Seite zur andern getehrt hatte,

ſchlief ich zuletzt wirklich ein.

Nach einem anhaltenden Schlafe erwachte ich

am folgenden Morgen ziemlich ſpat. Jch erhielt

mein Fruhſtuck, Mittagseſſen und Alles, was ich
bedurfte, wurde aber ubrigens ſo ſcharf bewacht,

daß es mir platterdings unmoglich war, etwas zu

meiner Befreiung zu thun. Ohne die geringſte
Veranderung in meinem Zuſtande erlebte ich ſo
den zweiten Abend meiner ſonderbaren Gefan—

genſchaft. Aus Langeweile legte ich mich zeitig
nieder, und ſchlief wieder ſehr gut. Der Tag

graute erſt, als ich von einem ſanften Schlaſe er—

weckt und zun Ankleiden erinnert wurde. Eine
Art von Neugierde trieb mich, dies ohne Wider—
ſetzlichkeit zu thun. Hierauf deutete man mir an,

zu folgen. Auch das verweigerte ich nicht, und
in der Mitte der vier Arbeitsleute, wurd' ich hin—
unter gefuhrt; und gum Einſteigen in  eine Kutſche

genothiget. Krh ware auf der Straße gern ent—

7 wiſcht,
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wiſcht, aber die Aufmerkſamkeit meiner Wachter

machte es unmoglich. Da das mir nicht gelingen

wollte, ſo ſchrie ich aus vollem Halſe: »Gewalt!
„Gewalt! Hilfe!« allein es war noch zu fruh,
um dadurch meinen Zweck erreichen zu konnen,

alles lag noch im tiefſten Schlafe, und keine Seelte

horte mich. Jch ward mit Gewalt in den Wagen
hineingeſchoben, und die vier Kerle nahmen bei

mir Platz, indem ſie die Kutſche hinter den Fenſtern

noch mit holzernen Schiebern verwahrten. So
ging die Neiſe vorwarts, ohne daß ich wußte, noch
zu errathen vermogte, wohinn Nuch einem ziem

lich langen Fahren auf dem Steinpflaſter, ver—
rieth mir das ſanftere Rollen des Wagens, daß wir

außerm Thore waren, und bald drauf hielten wir

ſtilil. Als der Schlag geoffnet wurde, ſah ich mich
in einem Hofe von Gebauden umgeben, unbrer

kannte weil ich mehrmals an em Orte ge
weſen war daß ich mich auf den Peſthofe
befand. Gleich einem Dolchſtoß drang es mit

durchs Herz. Nun war mir meine Beſtimmung
kein Rathſel mehr. Jch erinnerte mich, daß man
mir verſchiedentlich erzahlt hatte, wie in dieſem

Sammelplatze des menſchlichen Elends -durnh ſta—

bale



bale uft vernunftige Leute als Tolle eingeſperrt
und zuletzt wirklich zu Narren gemacht wurden;

und ich zweifelte nicht, daß dieſes Loos mir auch

zugedacht ſei.

Der Speiſemeiſter und einige andre Leute wa

ren zu meinem Empfang gleich bei der Hand. Jch
beklagte mich bitterlich uber ein ſo gewaltſames

Verfahren. gegen einen freien Mann, der ſich durch

Rüchts zu dem Aufenthalte an dieſem Orte qualifi

eite. Man antwortete mir, das wurde die Folge
lehren, ob ich hier an meiner Stelle ſei oder nicht;

es werde mir ubrigens hier nichts Uebels wiedet
fahren, und ich mogte daher ruhig abwarten, was

man zu meinem Beſten uber mich zu beſehließen,
fur nothig  befinden werde; Jch bot von, neuem

meine ganze Beredſamkeit auf, um die Geſund

heit meines Kopfes zu beweiſen, aber ich merkte
bald,. daß meine Bemuhung verloren ſei; und da

mir auth ſonſt kein Mittel ubrig blieb, etwas fur

die Wehäuptung meiner Freiheit zu thun, ſo mußte
ich mich ſchon?fugen. Man brachte mich inliin

kleines; reinliches. Zimmer, deſſen Fauſter mit

eiſernenSruban verſehen waren, und die Thurt
wurde auch vrrſchloſſen, als man mich verließ.

I Mein



pr

n

ô

J

J

160

Mein Gemuthszuſtand war die erſten Tugr

ſo ſchrecklich, als man ſich ihn nur denken kann:

und gewiß, nichts war naturlicher. Welche Aus
ſicht fur einen jungen Mann von zwanzig Jahren,

hier zwiſchen vier einſamen Wanden eine Le—
bens ze it zu darchſchmachten! Denn, daß das

meine Beſtimmung war, konnt' ich leicht berech—
nen, da es das Jntereſſe meiner Unterdrucker

durchaus erforderte, einen- Menſchen nie wieder

ans Tagslicht kommen. zu laſſen, der ſie zur Re
chenſchoft ziehen konnte. Hierzu kam uherdies,
daß ich ein Fremdling. aun duffen irhr uie aud

annahm, hingegen meine Verfslgereine machtige

Familie, unter welcher ſich ſelbſt obrigkeitliche Per

ſonen befanden, auf ihrer Seite hatten, wodurch

es ihnen leicht wurde, wich einen Raub der Ver

geſſenheit werden zu  laſſen: Ungeachtttuichran
keinem Nothdurftigen. Mangel lietz fo fehlte mir

doch Alles: denn mörrſelllterFreiheit, und. die
Hoffnung'ſelbſt war verſchwunden. Doch dieſe
teſkere; dieſe treueſte Jreundinn der Stenblichen,

die, wenn alle unſre Maul. und Tafelfteunde den
Unglucklichen flicehen, die, wenn ulle diejenigen,

welche ſich im Sonnenſchein unſers Gluckesr ſom

mer
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merten, uns den Rucken kehren, immer noch uns
freunulich und troſtend die Hand reicht; die Hoff

nung, ſag' ich, trat bald wiederſhinter dem Vorhang
hervor, ehinter welchen mein Unmuth ſie zuruckge

drungt hatte. Sie ſtellte mir gar liebreich vor,
daß man nicht verzweifeln muſſe, ſo lange die
Moglichkeit Hilſe zu finden, nicht erſchopft ſei,
und.daß. meiue Vefreiung vom Peſthofe nicht in
dir Weihe; der unmoglichen Dinge gehore, bewies

ſin: mnir. durch meine Befreiung aus dem Zucht

ehauſe zu  N. welche ſte mir zum Beiſpiel auf
ſtellte. Durch dieſe Vorſtellungen kehrte mein
Muth wieder zuruck, und anſtatt, wie die erſten
Tagt;. auiih: von meinem Mißgeſchick zu Boden

duiekenzu daſſen, erhob ichmich jetzt uber daſſelbe,

und dachte blos auf den Entwurf. eines Plans zur
Wiederarlangung meiner Fueiheit.

Marhdem ich anderthalb ſehr langweilige und
ſeht trnurige. Monate hier zugebracht hatte, und

ſich nnie noch weder eine Gelegenheit zur Flucht,
noch iugendarine kunſtige: Ansficht dazu darbieten

wolltez ibegann mein, Muth ſchier von neuem zu

ſinken, als ein Umſtand, der dem Anſchein nach
ein. Uebel war, ſich mir als: Grundlage zu einem

e Plane
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Plane hergab, den ich eiligſt bearbeitete. Jch
wurde namlich vom dreitagigen Fieber befallen,

welches mir bald das Anſehen eines Kranken
gab. Da mier zu meiner Flucht nichts ſo ſehr
im Wege war, als die Sorgfait, mit. welcher man

mein Zimmer allezeit verſchloſſen hielt, kam mir
plotzlich, wie eine Eingebung vom Himmel, der
Einfall, daß mir mein krankliches Aeußere wohl
den Weg zur Flucht bahnen /konnte, wenn ich mich

in einem ſolchen Grade krank ſtellte, der das Ent
fliehen unmoglich zu machen ſchiene, und zneinen
Wachter bewogey en nileuin Vtſcheche nicht ſo

genau zu nehmen. Il
Jch affektirte dem zufolge immer kranker zu

werden, und ſpielte nach einigen Tagen den ganz

lich Entkrafteten nach:der Natur. Zuletzt ſtellte
ich mich, gar nicht auſtreten zu rlonne uenn

man mir aus dem Bette:half, ſankemanetne Knie
zuſammen: kurz, ich uberzeugte Jedermanu, daß

ich des Gebrauchs meiner Fuße vollig beraubt ſei.
Jch bemerkte zu: meinem unaus ſprechlichen Ver
gnugen bald die gewunſchten Folgen;meiner Liſt.

Da man mich warten mußte und alſo immerr gus

und eingegangen wurde, fing man an, mit dem

Zu



Zuſchließen nachlaßig zu werden, und endlich, da
man ſich an dieſe Saumſreligkeit gewohnte, und

uberdies mein Zuſtand immer ſchlechter zu ſeyn

ſchien, dachte man gar nicht mehr daran. Das
wat nun ſchon ein Großes gewonnen. Unter den

Einfluſſen der Hoffnung achtete ich das Beſchwer

liche des Fiebers wenig, im Gegentheil betrach—
tete ich es alt meinen Erretter, und hutete mich
ſo wiel als moglich, etwas oon der Arznei einzu.
nehinen, welche man mir reichte, damit ſich daſ—

ſelbe ja nicht verlore, ſo lange ich deſſen noch be

durfte, um meine Krankenrolle deſto bequemer
ſpielen zu konnen.

Nun ich den einen Theil meines Planes gluck.

lich ·auegefuhrt ſah, kam es jeht drauf an, dieſen

erlangten Vortheil zu dem beabſichteten Entzweck

zu benutzen. Es war nur die Frage, wie ich un
erkannt durch das Haus, uber den Hof und bei

dem Thorwarter vorbei kommen ſollte. Jch dachte
daruber einige Tage hin und her, ohne daß mir ein
glucklicher Einfall kommen wollte. Endlich kam

mir der Zufall zu Hilfe, der ſo oft ins Mittel tritt,

wann unſte Klugheit. nicht hinreicht. Jch
horte namlich einer Morgens ein Scharren und

L 2 Kra



Kratzen an der Mauer, und vernahm auf ieine
Anfrage von meinem Wachter, daß Schornſteinfe—

ger in der Eſſe waren. Flugs fuhr es mir ducch
den Kopf, ob nicht vielleicht der gunſtige Zeitpunkt

zu meiner Befreiung gekommen ſeyn durfte. Jch
wußre meinen Warter unter dem Vorwand, noch

ſchlafen zu wollen, zu entfernen, und kaum war

J
ich allein, als ich mich ſchnell aus den Federn machte

und zur Thure hinaus wiſchte. Jch fand was ich
ſuchte, namlich des Schorſteinſegers Kleider, die
er vor dem Herde abgelegt hattr, ehe erin die Eſſe
geſtiegen war. Jch hakte wng geit ſt verlieren

und wollte mich flugs derſelben bemachtigen, als

der Eſſenfeger' eben herabſtieg. Nun watr dies
Projekt auf einmal zu Waſſer, es fiel mir aber
dald ein anderes ein, welches zwar gefahrlich war,

das ich aber, von Begierde nach Freihritegelritet,

dennoch ſogleich autfuhrte. »Lieber Freund,«

2

ſagte ich zu drm Schornſteinfeger, als er mich er—

blicktez vwill GEr nicht mit mir hereintreten? ich

ahabe nothwendig ein paar Worte mit Jhm zu ſpre

„chen.« DerMenſch war gleich bereitwillig
dazu. „Hor Er,« fuhr ich fort, als wir un in
meinem Zimmer befanden, »ich mogte mith Jhm

wohl

e
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»wohl in einer wichtigen Sache anvertrauen, wann

»Er mir verſprechen wollte, mich nicht zu verra

vthen.« Er verſprach mir dies augenblicklich
und ſagte, ich mogte mich nur naher erklaren.
»Jch bin ein unglucklicher Mann, den man ohne

»allen Grund als einen Raſenden hier eingeſpert

„hat. Er kann mich retten, wenn Er mir Seine
„Kleidung uberlaßt, um mich durch ſelbige in Frei

vheit zu ſetzan, Gefahr iſt fur Jhn nicht dabei,
»indenn Er iſtch nach einter Weile nur ſtellen darſ,

vals wenn man ſie Jhm entwendet hat, und Sein
»Schade ſoll er auch nicht ſeyn. Hier in dieſem

»Beutel befinden ſich ungefahr ſunfzig Thalert, und

»hier iſt auch eine goldns Lhr; dieſes iſt allesSein,
vwenn Et mir. zu meiner: Rettung auf die erwahnte

„Art behilflich iſt.« Er ſchien ſich zu beſin.
nen, ich ließ ihm aber nicht Zelt dazu, ſondern be—

ſturmte ihn mit Bitten, indem ich ihm die gefullte

Vorſe und die Uhr immer vor die Augen hielt, und
ihm zugleich. zu bemerken gab, daß hier kein Au

genblick zu verlieren ſei, und daß, wenn ermir

nutzlich ſeyn wolle, er ſich auf der Stelle entſchlie-

ßen muſſe. Nun wohl,« ſagte er, vich will es
uthun.« Sogleich wiſchte ich mir ſeine ruſige

Kappe
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Kappe einigemal ubers Geſicht und uber die Han

de, daß ich bald ganz ſchwatz ausfah. Draufzog
ich meine ſchwarze Hoſen und Strumpfe an, in

welchen ich hierher gekommen wat, und nachdem

ich des Schornſteinfegers Kappe auf und deſſen. Hut
daruber geſetzt, ferner deſſen Kamiſol, Schurzfell

und uberhaupt Alles angelegt hatte, was dazu ge

hort, um wie ein Mitglied dieſer ſchwarzen Zunft

auszuſehen, war ich einem Eſſenkehrer ſo ahnlich,

als ein Ei dem andern. Jch uberlieferte Uhr und

Borſe an meinen Mann, und entfernte mich nun
aufs forberſamſte vonmulnent Gofangniſſe. Jch
erreichte glucklich den Hof, ohne Jemand zu be

gegnen, denn es war noch ſehr fruh, und eben ſo

glucklich gelangte ich auch bei dem Tharwarter

veaorbii.
Jeh lief nun, als wenn der ganze Prſthofhin.

tek mrie her ware, und gewann: hald den ſogenann.

ten Hamburgerberg:ei Frei war ich zwar
nun wohl, allein ubrigene:war ich auch ganz

hilflos. Vor Begierde meine Freiheit zu erlan
gen, hatte ich blos nur d.aun n gedacht, hatte ganz

vergeſſen, daß man; wenn man frei iſt, quch eſſen

und trinken will und Kleider braucht.  MNann
ich



ich nur aus meineo Borſe dinige Thaler furs erſte

Bedurfniß zuruckbehalten harte, wodurch meine
Bifreiung doch gar nicht gehindert worden ware!

aber nein, das war; mingar nicht eingefallen.

Jch ſehmeckte dahrt das Gluck, einer traurigen

Gefangenſchaft entgangen zu ſeyn, nicht lange

ohne Beimiſchung hochſt hittrer Jngredienzien.

Jchiamachte vor allen Dingen, daß ich vom
Hoambunrgſchen Gehiet wegkam, und ging. durch

das dauachbarte.alltonc; bie ich auf freiem: Feide

war, wo ich mich erſt niederzuſetzen wagte. Hier

begann ich nun eine Ueberſicht meines Zuſtandes,

den ich le mißlich els moglich fand. Unter allen
Uebeln, die mich bedrohten, war das ſchlinmſte,
daß:ich. in, der arbßttan Getfahr ſtand, von neuem

ergriffen und eingekerkert au werden. Meine Ente

weichung mußte guß  dem  Peſthofe bald bemerkt

werden,. nicht minder konnte es lange unbekanm
Sleibanaunter welcher Verkleidung ich entwiſcht

wares Mug konnte ich nurnleicht. das Prognoſtje
fon. ſtelenacba man mir gewiß auf alle Weiſe

nachſpurenund mich,. wemn man von meinen
Aufenthalte Nachricht erhieſten auch hinr: reklg

miren werhenz. und mie; menig war ich, bei der

12
Aſſi-



Aſſiſtenz, welche beider Stadte Obrigkeiten ſich lei

ſten, da ſicher! Jch konnte gribiß erwarten, daß

man mich ausliefern wurde Auf welche Art
ſollte ich dieſem Ungluck intgehrn,. da es mir durch

aus an Mittein fehlte, mich mit einer andern Klei
dung. zu verſehen, die mich weniger kenntlich

machte? Dieſe Gefahr war ein ſo. wichtiges
Uebel, daß Hunger und Durſt;die ſich auch ſchon

meldeten, und die Fragr: wie ſoll es kunftig
werden? gar nicht vor der Hand. in Anſchlag

kamen.. 2 3, 24Alies Hin  nnd Hcbenten hornnle keinen Leit.

faden an, mich aus dieſem Labttmnihe ſu ſinden.

Solange ich den Schornſteinfegerhabit, der mich
vorher beſchutzte unde mich nun verrieth, nicht mit

kinem undern vertauſchen konnte, blieb: mĩd meine

eben erſt errungene Freiheit immet unguſührtt.

Juletzt, da keiner meinet ubrigen Anſchlune bei
gencerer Beleuchtung Probe hlelt; blieb ich bei

einem ſtehen, dentich: wegen ſeiner ubeln Seiten

gern verworfen hattr, vvt ſtch aber doch vot allen

dadurch empfahl,  daß ierimich gegenuden  Grimm

meiner?furcht barſten. Feinde in Srhntz nahm.

Es karn dabei auf nichts Geringeres an, als meine

Frei



Freiheit auf eine andre Art von neuem aufzuopfern,

und aniche den Pflichten, den Obliegenheiten und
den Fahrlichkeiten eines baſchwerlichen und ſtren—

gen Standes zu unterwerfen. Mit Einem Worte,

ich-beſchluß, von den erſten Werbern, die ich

treffen murde, Handgeld zu nehmen. Begab
ich mich auch dadurch in neue Feſſeln, ſo ſchien

es mir doch minder ſchwierig aus einer weitern Ge—

fangenſchaft, als. aus derjenigen zu entkommen,
der ich  ſo eben entgangen war. Ueberdies hat der

Soldatenſtand auch ſeine angenehmen Seiten, wel

che auf die Einbildungskraft eines jungen Men—

ſchen leicht Eindruck machen, und dieſe entgingen
der meinigen nicht. Sich hervorthun, Ehre er

werben, von Stuft. zun. Ntuft zum Offieier ſteigen

und ſich dann weiter zum höhern Befehlshaber

hinan ſchwingen: das waren Ausſichten, die mir

die. Moglichkeit zeigten, daß es mir wohl in die—

ſein Etande. gefallen konnte. Jm entgegengeſetz

tene dalle hlieb mir immer die Deſertion ein Hilft.

mitteh:utith  wieder zu befreien. Von einer andern

Seitan betrachtet, ſah ich mich im Militair unter
einer. Protektion, unter welchen ich hoffen durfte,

mein mirſo. ungerechterweiſt entriſſenes Vermo

gen
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gen mit Erfolg reklamiren zu knnen. Kutz,
es blieb bei dem Entſchluſſe, Soldat zu werden.

Jch begab mich demſelben zufdlge:ſfogleich auf

die Fuße und gelangte, indem ich die Stadt ver
mied, um nicht unterweges aufgefangen zu wer
ben, durch Umwege in die Allee zwiſchen; Altona

und Hamburg, wo ich aus einem verboörgenen
Winkel, in welchem ich mich verſteckt hielt; einem

Werber auftauerte. Jch durfte nicht lange warten,

als ich einen Preußiſchen gewahrte, an welchen

ich mich fogleich wandte und zwanzig Thaler
Hunbgeld aklordirte. uun Mittagt eſſen nahm

ich ſchon im Werbhauſeein/  und den diitten Tag

nach meiner Anwerbung wurde ich nebſt mehre—

ren Rekruten nach Berlin transportirt.
Die erſten ſochs Wochen wurden mir ſehr ſauer.

Zum Gluck war der Korporal, der mithhin auſbuen

Elemente des Erereirens lehrte;. einnliiger fanf

ter Mann, der mit meinet Willfahrigkeit, Lehre
anzunehmen, zufrieden warr Auch dor  Lieutenant,

unter deſſen Hunde ich heinach kam, gehorte nicht
unter die Klaſſe jenerrohen Helden; deren erſte

Wiſſenſchaft die iſt, den Stock fuhrentzu.knnam
Jndeß  ob ich ſchon keine Sechlage brkam, ſorat

mir
2
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mir die militairiſche Schule doch außerſt beſchwer

lich, und noch mehr der Zwang und die laſtige
Pedanterei in der Ordnung. Als ich das Exer
eiren inne hatte, mußte ich! nun auch auf die Wa«

che ziehen. Eine neue Beſchwerlichkeit, von drei
Nachten, immer eine in engen, unbequemen Klei—

dern auf der harten Pritſche zu liegen, und dann,

manche Stunde in Wind und Regen und Kalte
auß dem:; Poſten zu ſtehen. Doch ertrug ich noch

Allen ſo girmlich/ ſolange mein Handgeld hinreich

te, mir etwas zu gute zu thuu. Aber, als das auf

die Neige war, und ich nun von drei Preußiſchen
Sechſern den Tag leben ſollte: da wurde mir hald

das. Soldatenleben recht zur Laſt., Jch hattenzu

guten Apretinnumanir hinreichend Brod dafur kau

fen zu konnen, unbnoch ſollte. ich einen Theil mei.

ner Lohnung auf Puder und andre zur Proprete,

gehorige Erforderniſſe verwenden! Da ich meiner

adlichen Herkunft eingedenk, aus einem ſehr ubel

angebrachten Stolz, auch theils aus Bequemlich

keit, die Eewerbzweige meiner Kameraden, als
Holzhacker, Tagelohner, u. ſ. w. wodurch ſelbige

ihre Lage verbeſſerten; verſchmahte, und andre

Mittel, auf eine mir anſtandigere Art etwas zu

ver
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verdienen, mir nicht geboten wurden: ſo war ich
genöthiget, mich einer ſehr ſtrengen Diat zu un

terwerfen. Oſt war ich dieſer Lehensart fo uber—
drußig, daß ich mich nach den Fleiſchportionen auf

dem Peſthofe zuruckſehnte. Es war mir ſchon
mehr als einmal durch:den  Kopf gefahren, mein

Heil in der Flucht zu ſuchen: allein dieſer Einfall

kam zu ſpat, jetzt, da ich keinen Groſchen im Beu

tel hatte. Einige Erfahrung erlaubte mir nicht,
wie ehemals, die Frage, wie ich von Gelde ent
bloßt durchkommen ſollte, unbeherzigt zu laſſen.

Indengab ichdenn edunkendan die Doſertinn doth
nicht auf. Jch beſchloß, ſelbige nur zn' verſchie—

ben, bis irgend ein Zufall, den ich meiner Gewohn

heit. gemuß, als: unausbleiblich erwartete, mir

irgend die Borſe ein wenig fullter
Die ſicherſte Aurſicht, welche ach turdi mir

ſah, fand ich in der Hoffnung, nmündtapital aus

Hawmtburg zu erhalten, wovon ich mainem Kapitain
geſagt, und derſelbe auch dafur geſorgt hatte, daß

meine Anſpruche von Negimentswegen bettieben

wurden. Allein dieſe Ausſicht wurde zu Waſſer.

Nachdem ich zwei Monat hier geweſen war, lioß
mich mein Hauptmann rufen, und ſetzte mich durch

die
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die Hiobrpoſt in große Beſturzung, daß in Ham
burg nichts fur mich zu thun ſei, indem meine Frau

all das Jhrige zu Gelb gemacht und, man wiſſe
nicht wohin? in die Fremde gezogen ſei. Das
war fur mich ein Donnerſchlag! Dieſe fehlgeſchla

gene Hoffnung machte tiefern Eindruck auf mich,

ais keiner meiner vorigen Unfalle. Mein Muth,
der durch: vinen ſparlich genahrten Korper nur we

nig Amnterſtutzt wurde, fank ganzlich dahin, und

ich befand mich zuweilen in einem Zuſtande, der

an die Verzweiflung grenzte.
Es war eben ein Sonntag und eine heftige

Kalte. Wir hatten Kirchenparade gehabt, auf
welcher ich in meinem knabpen, kurzen Rorkchen

gunz ſteif geſtorenavar, ich ſaß daher hinterm Ofen

und warrnte mich, indem ich noch bei nuchternem

Magen zugleich uberlegte, wie ich heute meinen

Hunger ſtillen ſollte, da ich mit meinem Gelde
ſchon geſtern auf die Neige gekommen und morgen

erſt Lhnungstag war. Auf einmal trat der Adju
tant herrin und rief mich beim Namen IJchſtand
auf und erkundigte mich nach ſeinen Befehlen. Er

fragte inich mit einer gewiſfen Hoſtichkeit, der ich

ganz entwohnt worden wüt, öb ich eigentlich v o n

Mai—
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Maiberg heiße? Jn der Ungewißheit, ob
es vortheilhaft fur mich ſeyn mogte, mich zu dem

dvon zu bekennen (denn Maid erg hienich auch hier)

oder, ob ich vielleicht beſſer thate, daſſelbe zu

verlaugnen, ſtutzte ich anfanglich, und man konnte

mir die Verlegenheit wohl anſehen. Der Adju—
tant ermahnte mich die Wahrheit zu ſagen, indem

er mich verſicherte, daß, wenn ich fur denjenigen

erkannt wurde, den man in mir zu finden wunſchte,

es nicht zu meinem Nachtheil ſeyn werde. Auf
dieſe Verſicherung ſtand ich dann nicht weiter an,

zugeſtehen, baß ichalnuege mih eigentüchn v n
Maiberg ſchriebe. Er fragte mich hietauf wel—

ter, von wo, und wie ich nach Hemburg gekommen

ſei? Jch beantwortete dies der Wahrheit gemaß.

Nun erfolgte die Frage, ob ich auch in Bree. ge
weſen ware? worauf ich erwiederte, daß ichendn
dort ausnaeh Amſterhnin ·gereiſt ſein ihon wur

de mirn bange; daß et ueth weiter in meine Ge

ſchichte eindringen wetbe: allein von dieſer Ber
ſorgniß ward  ich Kefreit, gerieth aber durch eine

andre ganz unerwucttete Frage in eine neue Verle

genheit. Er erkundigte ſich namlich, ob ich wohl

die Wittwe N... in M... gekannt habe, und
nahm
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nahm mich.dabei ſcharf ins Auge. Jch errothete

bis uberdie Stirn und wußte nicht, was ich ant—

worten ſollte. Der Adjutant ſagte hierauf, daß
meine Verlegenheit und mein. Errothen ihm ſeine

Frage ſchon beantwortet hatte, und daß er mir die

Erklarung uber dieſen Punkt erlaſſe. Nach——
dem er mich nochmals verſichert, daß ich bald rerht

angenehme Machrichten erfahren wurde, verließ

er micheren a
Fch büieb in einem unbeſchreiblichen Zuſtande

zuruck, der ein Schweben zwiſchen Furcht und
Hoffnung, zwiſchen bald angenommenen, bald

verworfenrn: Muthmaßungen war. Alles war
mie Nathſel. Wie war anan, zur Bekanutſchafẽ
mit jenen; Theilen meiner Gieſchichte gekommen?

Wie konnte man etwas von der Wittwe. N.. in

M... wiſſen? und noch mehr, wie konnte man
mich.anit ſelbiger in Verbindung bringen, ohne

Mitwirlung dea Grafen Naunhof voraus zu
ſenen de encAllein, wie paßte dieſe. Mitwirkung

derGunfen; dir nach Allem, was zwiſchen demſel-

ben and mir vorgefallen war, mir nichts Gutes
verſprechen kunnte, mit.der wiederholten Verſiche-

rung des Adjutanten und mit deſſen ausgezeichne

uue ten
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ten Hoflichkeit gegen mich armen Musketier

Meine Gedanken verloren ſich in einem Labyr

rinthe, in welchem meine Einbildungskraft ſie
herumfuhrte, doch war ich am Ende mehr zum
Hoffen als zur Furcht geneigt.

Fch hatte mith aus Neugierde ans Fenſter ge
ſtillt, aus welchem ich die Straße uberſehen konnte.

Es mogte eine halbe Stunde verfloſſen ſehn, als

ich den Adjutanten mit einem Manne herkommen

fah, den ich bald fut denſelben Kammerdiener des

Grafen Naunnhorf erkannte, welcher mich, une
mittelbar nach meiner. Flucht aus  dune unnnlihen

Hauſe, in den Grafenſtand erhoben hutte. Ob
ich ſchon vorher eine dunkle Ahndung gehabt, daß

ich wohl ein Individium aus dieſem Hauſerzu Ge
ficht. bekommen wurde, ſo machte dieſer: Anblick
doch nicht minder einen außerordenuſchen, Elne

druck auf mich. Jch hatte michgernperborgen,
wennas nur eine Moglichkeit geweſen ware. Jch

hatte rine unbeſchreibliche Angſt, was dus:fur
einen Ausgang nehmen werde. Auf jeden Fall

beſchloß ich, es durchaus abzulaugnen; daß ich

den Kammerdiener kenne. Man hore, wie die

Sachr ablief. b Ale



Als er hereintrat, ſah er mich aufmerkſam an,
indem Aich heimliche Freude und erfullte Hoffnung

in ſeitien Augen verriethen. Hierauf begann
folgende  Unterredung.

Kammerdiener. Sie heißen von Mai—

berg?
Je h (mit angenemmener unbefangenheit.) Ja

KammeLrs. Sie hielten ſich in vorigem
Jahrs einige Zeit: in Br.. auf, und gingen von
da nach Am ſter da m und dort zur See?

Jeh. Richtig.
Kammerd. Wo wurden Sie erzogen?

Gch gerieth in große Verlegenheit und wußte nicht, was

ich nn dioſe berfängliche Frage antworten ſoltte. Pauſe.)

Niunt wrnm Sie mir den Ort nicht nennen wol

len, fs ſagen Sie mir wenigſtens, wie die Witt
we hieß, bei welcher Sie erzogen wurden, und die

Sie aus Begierde, ſich in der Welt umzuſthen,
helnilich. vprließen

Mkine Aorwirrung wuchs; als ſie aber auf.
einen ſehrichohun- Grad geſtiegen mar, fiel mir
plotzlich rin,daß man mich wohl abermals wirk—

lich fur den Schn des Grafen Na unhof halten
konne. Virlleicht hatte man nach meiner Ver

M wel
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weiſung von deſſen Schloſſe einige Spuren von
dem wahren jungen Grgfen erhalten; vielleicht
hatte derſelbe ſich des Vamens Maiberg bedient,
und war, wie es bei der mir bekannten. Aehnlich

keit deſſelben mit mir, wahrſcheinlich wurde, der

ſelbe, in deſſen Stelle ich bei Madam Martin
trat. Vielleicht verlor man ſeitdem die Spur
des wahren jungen Grafen wieder; und, da ich
nachher deſſen angenommenen Namen fuhrte,

glaubte man, dadurch irre geleitet, ohne-Zweifel
immer noch demſelben nachzuſpuren, indem man

doch ſeine Nachforſchungen nuf. meinem Wege

fortſetzte. Dieſe Jdee durchlief meinen Kopf
mit großter Geſchwindigkeit, und beſtimmte auf

einmal mrinen Entſchluß. Der Kammerdiener
fuht fort, nachdem er mich die Zeit uber, da dies
in mir vorging, mit:einer Miene angeſehen; in

welcher etwas Triumphirendes lag:
„Nun geſtehen Sie nur, was Sie ſchon ger

vnug verrathen haben t Wie hieß der Ort, wo
„Sie Jhre Jugendjahre zubrachten, und wie hieß
vdie alte gute Frau, die Sie erzog ?e

Jrh. Nun ich weiß zwar nicht, wie Sie
zu der Bekanntſchaft mit meinen Angelegenhei—

ten



ten kommen, nach zu welcher Abſicht Sie mir alle
dieſe Fragen vorlegen: allein, da Sie doch ſo gut

unterrichtet ſind, will ich Jhnen dann ſagen, daß

ich in M. bei der Frau N.. erzogen worden bin,
und daß ich aus Ungeduld uber die Eingezogenheit,

in welcher ſie mich hielt, vor anderthalb Jahren
heimlich von ihr gegangen bin.

Kammerd. Und Jhr Taufname iſt?
Zeh. Ferdinand.
Kamm erd. Haben Sie nicht in der Zeitung

die verſchiedenen Nachfragen geleſen, welche man

nach dem Herrn von Maiberg gethan hat?

Jeh. Nein.
Kamnmerd.  Wurden Sie ſich wohl freuen,

Jhre Aritern kennen zu lernen

Jerh (mit ſehr gut nachgeahmter Verwunderung.)

Meine Aeltern? Meine Pflegemutter, die
Frau N... hat mir immer geſagt, ich war' eine

Waiſe. CIch konnte dies dreiſt ſagen, weil ich
dieſen:Umſtand wahrend meines Aufenthaltes auf

des Grafen; Schloſſe erfahren hatte.)

WManmmerd. Und doch, haben Sie noch
Aelternic und zwar grafliche Aeltern.

 3— 2 Me Jeh
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Jeh (indem ich mein affektirtes Erſtaunen ſteigen keß.)

Sie ſcherzen mit mir.

Kammerd. Keinesweges, und zwar iſt das,
was ich Jhnen ſage, ſo wenig .Scherz, daß ich

Sie, da nun alle Zweifel gehoben ſind, dieſen Au

genblick zu dieſen. Aeltern zu fuhren bereit bin,

die mit unbeſchreiblicher Sehnſucht den Sohn er

warten, welchen das Schickſal ihnen ſo lange
entzogen hat.

Jeh. Jſt es moglich! Das Gluck, das
GSie mir ankundigen, iſt ſo groß, daß ich es nicht

zu glauben verma —n α
Kammerd. Zweifeln Sie nicht langer.
Jeh. Sie konnen mich uberzeugen, wenn

Sie mir ſagen, wie das zugehen kann, auf welche
Art man mir nach meiner Flucht von meiner Pfle

gemutter, auf die Spur gekommen iſt, unde wie

man mich hier entdeckt hat.
Kammerd: Das will, ich kurzlich.
Er begann hierauf mit der, den Leſern. ſchon

bekannten Geſchichte des Grafen und der Grafinn

Naunhof, und als er meine Erziehung bei der

Wittwe N.. und meine Flucht von derſelbenzals
eine Sache, welche mir bekannt war, ganz fluch—

tig



tig und nur um des Zuſammenhanges willen be
ruhrt, auch ſeiner Bemuhungen, mich aufzuſuchen

erwahnt hatte, erzahlte er mir, wie er durch die

Aehnlichkeit mit der ihm gegebenen Beſchreibung

und durch diejenige mit dem Grafen, ſeinem Herrn

ſelbſt, und durch Uebereinſtimmung andrer Um—

ſtande verfuhrt, einen jungen Landſtreicher, den

er auf der Landſtraße angetroffen, fur den Sohn
des Grafen Naunhof gehalten, und ihn mit auf
ſeines Herrn Schloß genommen; daß dieſer

Menſch ſeinen Jrrthum benutzt, und einige Mo
natlang die Grafenrolle meiſterhaft geſpielt habe,
bis er endlich, als er eben mit der Nichte der

Grafinn hatte Verlobung halten ſollen, von der
zurerechten Zeitangelangten Wittwe N. ungeach

tet ſeiner außerordentlichen, faſt nicht zu unter
ſcheidenden Aehnlichkeit mit dem jungen, entwi—

chenen Grafen, als ein Betrieger erkannt und zur
OStrafe ins Zuchthaus gebracht worden ſei.

FJch war wahrend des letztern Theils dieſer Er

zahlung dre Rammerdieners bald heiß, bald kalt
geworden. nn mußte eine unglaubliche Gewalt

anwenden, um meine Unruhe und meine Verwir

rung zu verbergen und einen Schein von Unbe—

fan
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fangenheit anzunehmen. Die Folge der Erzah
lung brachte mich indeß nach und nach wieder zu

mir ſelbſt. Er fuhr fort:
»Sie konnen denken, wie ſehr die auf ſolche

vArt getauſchte alterliche Liebe gekrankt wurde,

vals man den Betrug entdeckte. Jndeß finden
vwir heut Urſache denſelben zu ſegnen, weil, wenn

vwir nicht in jenem Vagabonden Jhr Ebenbild
vgeſehen hatten, wir Sie nicht wurden haben er

vkennen können. Doch horen Sie weiter.
vAls man ſich des jungen Betrugers entledicet
»hatte, ſtellte mein Herr lange Zelt vlln muglicho

»„Nachforſchungen fruchtlos an, bis ein Ungefahr

vendlich die Wittwe dem verlornen Sohne auf
»die Spur brachte. Sie reiſte nach ihrer Hei—
vmath zuruck, und in einem Fleckon, wo ſie uber.

nnachtete, gewahrte ſie an dem Finger der Wir—

»thinn einen kleinen Ring, welchen ſie ſogleich fur

»vdenjenigen erkannta, den ſie ihrem Pflegſohn
»veinmal geſchenkt hatte. Sie erkundigte ſich bei

nder Frau, wie ſie dazu gekommen ſei, und erfuhr,
»daß ein junger Menſch, den ſie genem jungen

vGrafen ahnlich beſchrieb, bei ihr einige Zage

vlogirt, und, da er vom Gelde ſo entblontgewe

ſen,
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»ſen, daß er ſelbſt ſeine Zehrung nicht bezahlen
„konnen, er ihr dieſen Ring verkauft habe. Frau

„N... vernahm auch, daß er ſich von Maiberg
»genannt, konnte aber nicht erfahren, wo er ſeinen

»Weg hingenommen habe.«“
„Nun wußten wir doch wenigſtens, unter wel

»chem Namen wir unſern Fluchtling ſuchen ſollten,
»und der Graf, als er von dieſer Entdeckung Nach

mricht erhielt, unterließ nichz durch die Zeitung
vden junden Maiberg aufzufordern, zu ihm zu

»eilen; als auch diejenigen, welche von ſelbigem

„Wiſſenſchaft haben mogten, durch verheißene
»Belohnungen aufzumuntern, ihm von demſſel

»ben Nachricht zu geben. Der Graf erhielt
veiuige Wochen nachher ein Schreiben von einem

„Gaſtwirthe in Br.. welcher ihm berichtete, daß

»ein Herr von Maiberg, den er beſchrieb, ei—
»nige Wochen bei ihm logirt, ſich aber mit Hin—
„kerlaſſung einiger Schulden plotzlich verloren,

„hne daß man eine Spur von ihm erhalten kon

»„nen.  Einlge Monate ſpater bekam der Graf
„abermals von ungefahr Nachricht durch einen

»Reiſenden, welcher den Herrn von Maiberg
»auf dem Wege nach Amſterdam angetroffen, und

wel
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vwelcher meinte, daß derſelbe im letztern Orte u

»Schiffe gegangen ſei. Ungeachtet aller Muhe
»und Nachforſchungen, konnten wir nachher lange

»Zeit nichts von dem uns ſo intereſſanten Flücht—

»linge etfahren, und der Graf und die Grafinn
»uberließen ſich dem heftigſten Kummer. Eine
»Ecbſchafts angelegenheit veranlaßte vor ſochs Wo

»vchen eine Reiſe meiner Herrſchaft in hieſige Ge

»gend. Auf der Ruckkehr, als wir uns eben eini
»ge Tage hier in Berlin verweilten, uberfiel den

»Grafen ein Anfall von Podagra, welcher uns
vndthigte, unſern Aufenthalt hier zu. vezlungern.
»Als nun heute Morgen die Kirchenparade neben

»unſerm Hauſe geſtellt wurde, und die Grafinn
»aus dem Fenſter ſah, fiel ihr Jhre Figur ſogleich
vin die Augen, und bald drauf horte ſie auch ünter

»vden verleſenen Namen der Soldaten Maubeanr g

»rufen, und Sie darauf, »h ier,s antworten.«
„Ver Name Maaiberg, von welchem ſie

»wußte, daß es der war, vden ihr Sohn fſuhrte,

»und die frappante Aehnlichkeit, welche Sle mit

»jenem Vagabonden hatten, der einige Monat
vlang die Rolle ihres Sohnes geſpielt, und welche
vdie nun verſtorbne Wittwe N... ſelbſt ſe groß

gefun
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»vgefunden, daß ſie eingeſtanden, nur ſie, die den

»jungen Grafen erzogen habe, konne einen Unter—

vſchied zwiſchen beiden bemerken, ließ die Gra—

»finn keinen Augenblick zweifeln, daß ſie endlich

vihren ſo lange entbehrten Sohn gefunden habe.

»Ganz von Entzucken hingeriſſen, theilte ſie ihrem

»Gemahl dieſe Entdeckung mit. Dieſer, ſo ſehr
vſelbige mit ſeinen Wunſchen ubereinſtimmte, war

vaber doch durch den ihm einmal geſpielten Betrug

»ſo vorſichtig geworden, daß er anrieth, vorher

vetwas nachzuforſchen, ehe man ſich weiter ein
»ließ, damit man nicht zum zweitenmale getauſcht

vwurde. Jch erhielt Befehl, zu Jhrem Oberſten

wvqu gehen, und ihm den Fall bekannt zu machen.

vODieſlergab ſogleich gegenwartigem Hetrn Adju.

»tanten Auſtrag, die Unterſuchung uber ſich zu

vnehmen. So, wie Jhnen bekannt iſt, gelang—
vten wir auf dieſem Wege zur gewiſſen Ueberzeu—

»vgung, daß wir unſern Mann gefunden hatten,
vund ich bitte nun, mir gleich zu Jhren graflichen

»eltern. An folgen, die Sie mit einer Ungeduld
„erwarten, welche ihrer Zartlichkeit angemeſſen

viſt.  F.

Jch
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Ich fand in dieſer Erzahlung ſo ziemlich die

Muthmaßung beſtatiget, mit welcher ich derſelben

zuvorgeeilt war. Mein Entſchluß, der auf nichts

anders herauslief, als nochmals die, unter vor

liegenden Umſtanden weniger gefahrliche Grafen—

rolle zu ubernehmen, wurde nun befeſtiget. We—

niger gefahrlich, als das erſtemal, fand ich dieſe

Rolle beſonders deswegen, daß die Wittwe nicht

mehr lebte, und ich alſo eben ſo wenig in Gefahr

war, von neuem des Betruges uberwieſen zu wer

den; als ich Mittel ſahe, wodurch der wahre jun

ge Graf zur Kenntniß'ifeiner Geburt gelangen
und ſeine von mir eingenommene Stelle reklami

ren konne. Meine Aehnlichkeit mit mir ſelbſt,
konnte mir nicht ſchaden, da man wußte, und es

nicht anders erwartete, als daß dRr verlorne
Sohn mir faſt verkennbar ahnlich ſei.  Dielllei
nen unterſcheidenden Nuancen; welcheeman viel-

leicht zwiſchen beiden Petſonen!! vorausſetzen
mogte, ſand man in einigen Veranderungen, die

in anderthalb Jahren mit mir vorgegangen wa
ren. Jch hatte nicht nur an Hohe gewonnen,
ſondern ich war auch mannlicher und ſtarker gewor

den Ein Bart umzog jetzt mein Kinn, meine
weſt
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weſtphaliſche Provinzialſprache hatte in der Fremde

einen Theil ihres Eigenthumlichen verloren, ſelbſt
meinen Gang und meine Art, mich zu tragen,

hatte der Soldatenſtand verandert. Meine Hand
ſchrift ſogar konnte mich nicht verrathen, da ich

mich, indem ich vorher ſchlecht ſchrieb, wahrend

meiner Kramerperiode, aus Langerweile auf dem

Peſthofe, als auch in meiner militariſchen Lauf—

bahn, ſehr aufs Schreiben gelegt hatte, und nun
eine beinah ſchone Hand ſchrieb. Kurz, Alles zu

ſamnmengehalten, ließ mich hoffen, ich wurde unter

Begunſtigung des fur mich gefaßten Vorurtheils
meine Nolle jetzt mit dem beſten Glucke ſpielen

konnenbeſonders, wenn ich Klugheit, Liſt, Auf—

merkſamkeit und Gegenwart des Geiſtes dabei

nicht aus den Augen ſetzte.

Ob ich recht thate? das kam nicht ſehr zur Fra

ge. Aber, ich war auch ein zu guter Sophiſt, um
nicht, wenn ja im Vorbeigehen eine ſolche Frage

ſich mir aufdrangte, eine befriedigende Abferti
gung im Vorrath zu haben. Jch verdrangte
ja den jungen Erafen nicht aus ſeinem Eigenthu—
me, da derſelbe, aller Nachforſchungen ungeach-

fet, ſich nicht gefunden hatte, und wahrſcheinlich

ſich
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ſich auch nicht finden konnte: und beging daher
keinen Raub. Zwar ließ ich mir immer einen Be—

trug zu Schulden kommen: allein, dieſer Betrug

ſchadete Niemand, im Gegentheil verſchaffte er den

unglucklichen, durch den Verluſt ihres Sohnes ſo

lange betrubten Aeltern, diejenige Ruhe, die ſie
nach ſo vielen Leidensjahren verdient hatten. Mit

Einem Worte, ich fand der Rechtfertigungsgrunde

genug, um meinen Betrug zu beſchonigen, und ihm

einen ſehr unſchuldigen Anſtrich zu geben. Aber,
hatt' ich fur mein Beginnen dieſe Schminke dhich

nicht gefunden, waur' inmir auch im feinuet gunzen
Tadelhaftigkeit und Strafbarkeit erſchienen; ſo

war' ich doch zu ſchwach geweſen, der Verſuchung

zu widerſtehen, mich ſo plotzlich und ſo leicht aus

dem Zuſtande des druckendſten Elendes zu einem
ſo glanzenden Glucke emporzuſchwingen, bas um

ſo anlockender war, da ich es ſchon einmal ge

ſchmeckt hatte. 5 —5
Genug, ich war vhne Widerrede bereit, dem

Kammerdiener zu folgen, indem ich ſehr kunſtlich

eine lebhafte Sehnſucht nach der Umarmung mei
ner ſegenannten Aeltern Ffektirte. Indeß klopfta

unwillkuhrlich mir doch das Herz ein wenig, als

wir
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wir auf den Kirchenparadenplatz gelangunn an
welchen, wie ich gehort hatte, des Grafen Woh—

nung ſtieß;jedoch hinderte mich dieſe Anwand—

lung von Furchtſamkeit nicht, mich aufs Beſte zu
dem Empfange des graflichen Paares vorzuberei

ten: vielmehr verdoppelte ich mein Beſtreben,
mich ganz in die mir bevorſtehende Scene zu ver

ſetzen, und alle meine Dreiſtigkeit aufzubieten, um
in meiner Rolle nicht ſtecken zu bleiben.

Oben am Fenſter bemerkte ich durch die Glas—

ſcheiben einen Damenkopf in einer Dormeuſe, der

ſich bei meiner Annaherung ſchnell zuruckzog, und

den ich fur den der Grafinn hielt. Endlich ſtiegen

wir die Treppe hinan. Der Kammetrdiener er—
ſuchte mich, in einetr Art Borzimmer einen Augen

blick zu verziehen, ging hinein, und keine volle
Minute drauf ffnete er weit die Thure, in welcher

die Grafinn mich mit Ekſtaſe erwartete. Jch
naherte mich ihr mit einer Schuchternheit, die zu

uberwinden meiner naturlichen Keckheit elnen
kleinen? mpf koſtete. »Jn meine Arme, mein
vFerdinand! vief ſie mir zu, indem ſie mich, als

ich ihr ſo nahe war, an ihren Buſen druckte und

mutterliche Freudenthranen auf meine Wangen

trau
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trutn ließ. So gut ich mich vorbereitet hatte,
konnte ich doch nicht ſprechen: und vielleicht war

dieſes Stillſchweigen in der dermaligen Situation

naturlicher und meiner angenommnen Rolle an

paſſender, als wenn ich meine einſtudirte Leetion
noch ſo dreiſt hergeplappert hatte. Wahrend der

langen, ſchweigenden Umarmung der Grafinn, die

gewiß mehrere Minuten dauerte, bekam ich Zeit,

mich etwas zu ſammeln, und erhielt ſo viel Be
ſonnenheit, mich in meinem neuen Kreiſe orien

tiren zu konnen. Der erſte Gegenſtand, der mir
in die Augen fiel, war der Graf. der in einem tiefen
Kommodeſtuhl, die Fuße in Betten eingehullt, ſaß,

und mit Sehnſucht zu erwarten ſchien, daß die

Grafinn mich ihm zufuhren werde.
Es war vielleicht ein Gluck fur mich, daß der

Graf der erſte Gegenſtand war, der mir ins Ge

ſicht kam; denn, indem ich ihn erblickte, ſtellte
mir mein Gedachtniß die Seene: vor die Seele, da

er das erſtemal von mir Abſchied nahm. Meine
Vorſtellungskraft malte. mir den ſchrecklichen Blick,

mit welchem er jenes, von neuem mir furchterlich

in die Ohren ſchallende »Boſewicht!« mir zuvief.

Dieſe Erinnerung ſcharfte mir Behutſamkeſt mit

J ver



verſtarkten. Grunden ein, machte den Gedanken,

mich nuf alle mogliche Art vor einer ahnlichen Ge

fahr ſicher zu ſtellen, ſo herrſchend in mir, daß der
Eindruck, welchen der Anblick der ſchonen Adel—

heid auf mich wirkte, demſelben untergeordnet
blieb. Sie ſtand unweit dem Grafen, und ich
glaubte in ihrem Geſichte Verlegenheit und etwas

Aengſtliches zu leſen. J

Endlich entließ mich die Graſinn aus ihren

Armen, nahm mich bei der Hand und fuhrte mich

ihrem Gemahl mit den Worten zu: »Hier, mein
„Sohn, umarme die Knie Deines Vaters!«

Mich dunkte, ich konnte nichts Beſſeres thun, als

wenn ich den mutterlichen Befehl buchſtablich be
folgke. Jch ließ mich zu dem Ende mit einem Knie

auf den Boden nieder. Der Graf beugte ſich zu

mir herab, ſchlug ſeinen Arm um meinen Hals,
und vergoß gleichfalls eine vaterliche Wonnezahtt

auf meiner Wange. Jch war nun ganz wie—
den zur Faſſung gekommen. Sanft entzog
ich mich jeht ſeinen Armen, kußte ihm mit Warme

die. Hand und ſagte mit Pathos: „»Verzeiben Sie,

»gnadiger Herr, oder, wie mein Herz Sie lieber
vnennt thautrſter Vater! wenn das Herſtronen

ſe
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vſo vieler gewaltigen bisher mir unbekannten
„Geſuhle, mir nicht erlaubt, ſelbigen Worte zu ge

»ben, Jhnen zu ſagen, wie ſehr ich mich von
„Ehrerbietung gegen Sie, wurdige Aeltern, die
„die Gute der Vorſehung mir ſo unverhofft ſchenkt,

„durchdrungen fuhle, wie meine ganze Seele mit

»kindlicher Zartlichkeit, dieſer mir vorher ſo frem

»„den Empfindung, erfullt iſt! Doch was Worte
»nicht vermogen, ſoll mein kunftiges Betragen
vJhnen ſagen. c

Neue Umarmungen von beiden Seiten unter—

brachen meine wohlgeſetzte Rede. Endlichhalten
nach und nach die gepreßten Herzen ſich erleichtert,

der Sturm der Empfindungen legte ſich und machte

einem ſtillern Genuſſe des alterlichen Gluckes
Platz. Jth ſtimmte genau mit dem angegebnen

Ton. Jetzt ward mir auch die reiztnderl drl
heid als meine Kouſine vorgeſtellt; ünd ſelbige
ſo, wie vor anderthald Jahren ermahnt, den an
gekommenen Vetter zu umarmen. Es ſchien, als

reichte ſie mir nicht ſo entgegen konimend den

Mund zum Kuſſe, als damals, und ich meiner—

ſeits war aufs außerſte bemuht, den Ausbruch
meiner Regungen zu unterdrucken, welche, ahem

ich
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ich das ſchone, liebe Manchen kußte, mit all ihrer

ehemaligen Starke in mein Herz zuruckkehrten.

So—ganz wurd' ich derſelben denn doch nicht Herr.

Jch druckte meine Lippen mit einem Feuer auf die

ihrigen, welches ſich ihren Wangen mittheilte.

Ein gedeckter Tiſch, der eben hereingetragen
und vor dem Grafen hingeſetzt wurde, und an wel—

chem die: Familie folglich auch ich alsbald
Platz nahm, brachte bei der Gegenwart einiger
aufwartenden Bedienten die Scene auf einen

etwas ailtaglichern Fuß. So wenig meine Ge
muthsſtimmung ganz ruhig und ſorgenfrei war,
hinderte mich ſelbige doch nicht, einen vortreflichen

Appetit zu haben: welches nach einer ſo langen

Diat bei Murketierkoſt eben nicht zu verwundern
war. Nach aufgehobner Tafel, nothigte mich ein

Wink des Grafen, neben ihm Platz zu nehmen,
und an meine andre Seite ſetzte ſich die Grafinn,

ſo, dan beide mich in die Mitte nahmen. Adel
heide hatte ſich entfernt. Der Graf außerte
bald ſein Verlangen, meine Begebenheiten im Zu

ſammenhänge zu horen, und ich, da ich genug dazu

vorbereitet. war, nahm keinen Anſtand ihn zu

befriedigen. e

J IchS—
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Jch konnte eine ſolche Erzuhlung um ſormeht

ohne Furcht unternehmen, mich auf Unwahrhei—

ten oder Widerſpruchen ertappen zu laſſen, dauich

theils von meiner erſtern Sohnſcharft her,
theils durch die neuern Mittheilungen des Kant
merdieners, genugſam von Allem unterrichtet war.

Jch ſchlupfte ſo ſchnell als moglich uber den erſtern

Theil, namlich meinen vorgeblichen Aufenthalt bei

der Wittwe N.. hin, weil, wenn ich mich zu tief
darin eingelaſſen, ich leicht an einer verborgenen
Klippe hatte ſcheitern konnen. Dennoch kam ich

nicht ganz ohne Angltudaruber wegzrinhem der
Graf und auch zuweilen: die Grafinn mich bald

mit dieſer, bald mit jener Frage unterbrachen.

Meine Klugheit, meine Antworten ſo viel als
moglich.unbeſtimmt einzurichten, zum Theil, aber

doch weniger als das Ungeſuhr, welehet michrein

mal in Schutz genommen zu haben:ſchien, zog
mich glucklich aus der Gefahr. Als ich nur erſt
uber meine Flucht aus der Wittwe Hauſe weg

war, befand ich mich. auf ebnem Wege. Jch be
nutzte kluglich die Datn, welche die Erzahlung.des

Kammerdieners mir gegeben hatte, und ſelbſt vdie

Begebenheiten in eine richtige ehronologifthn Drd.

nung
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nung zu ſtellen, konnte mir nicht fehlen, da ich

verſchiedene feſte Punkte hatte. Jch wußte ja
die Zeit der Entweichung des jungen Grafen von

Frau N.. ich hatte durch den Kammerdiener
die Geſchichte mit dem an die Wirthin verkauften

Ringe erfahren, und konnte leicht berechnen,
wann der junge Graf dageweſen ſeyn mogte. Die

Zeit, da derſelbe in Br.. ſein Weſen getrieben, war

mirmicht. minder. genatt bekannt. Von dieſey
Epoche an, erzahlte ich meiſt meine wahre Ge

ſchichte, nur mit der Abandrung, daß ich das Aben

theuer mit van der Hoeſft, das ich ebenfalls
etwas modificirte, n ach derſelben erfolgen ließ,

und daß ich meine Muadchensrolle und uberhaupt

mininni Aufenthalt bet Fran von Grifheim
gunzlich verſchwieg. Um Adelheid s willen, hatt

ich gern meine Verheirathung in Hamburg ver

ſchwiegen: allein das durfte ich nicht wagen, weil
J

ich nirht: wüßte, ob man nicht durch den Oberſten

davon eærfahten haben konnte:; und ich that wohl

daran, denn man war von. Allem unterrichtet.
Nachdrm. ich: meine. Edzahlung geendiget und

noch manche Frage beantwortet hatte, wurd' ich
endlich vbn dem beſchwerlichen, gefahrlichen Exa

N2 men
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men befreyt, und ichl bemerkte zu meiner nicht ge

ringen Freude, daß man wann ja der Graf
noch einige Zweiſel wegem der Aechtheit meiner

Sohnſchaft gehabt haben mogte jetzt völlig
uber alle Punkte befriediget war. Jch war jetzt

von neuem und in verſtarktem Grade der Gegen
ſtand, auf welchen die alterliche Zarrlichkeit ſich

in reichlichen Stromen ergoß, und darich nach

dieſer ſauern Stunde?allen Beſorgniſſen. ziemlich
den Abſchied gab, erwiedevrte ich ſelbige mit ſolcher

Unbefangenheit, mit einem. ſo tauuſchenden Ge

prage innerer Enpflndung, daß:ſelbſtedor xrfah

renſte Beobachter dadurch hatte hintergangen

werden muſſen.
 Maan war hierauf und die erſten folgenden Ta

ge; blos damit beſchuftiget, mtin Aeußeres mei
nem neuen Stande anzupaſſen, und bald  ſah ich

jnich wieder im Beſttz einer Garderobt, welche alle

Wunſche meiner Eitelkeit von dieſer Seite zufrie

den ſtellte. Nie werb irh es vergeſſen, wie mir
das behagte, als ich mich ſtatt des groben Kom
mißhemdes mit einene Gewebe angethan ſah, das

Arachnens Werk zu ſeyn ſchien; als ſtatt des fref
ſenden, wollnen Sttumpfes, ſtatt der Ktnet von

Sol



Soldatenſchuhen, eine milchweiße Seide meine
runde. Wade umſchloß und ein Paar leichte Kor

duanſchuhe, auf welchen Steinſchnallen blitzten,

meinen Fuß zierten; als ſtatt der engen, unbe
quemen Mondur, die mich nicht wider die Kalte

ſchutzte, ich Jetzt in einem weichen, eleganten

Pelze nichts von dem erſtarrenden December em

pfand! Jch war die erſten Wochen von
meinem. neuen, ſo angenehmen Zuſtande mehr

berauſcht, als daß ich deſſelben genoß. Erſt nach

und nach wurd' ich ruhig genug, um mein gegen

wartiges Gluck in ſeine Theile zu zerlegen, um
mich eines jeden derſelben einzeln bewußt zu wer

den: und aum erfolgte erſt ein wahrer Genuß.
Meinan: Abſchied vam Regiment hatte ich gleich

nach meinem Eintritt in des Grafen Haus erhal

ten, und es that mir nicht wenig wohl, wann ich,
der vorher vor dem Stocke jedes Korporals bebte,

jetzt, ven meinen Offieieren mit Diſtinktion ge

grußt wurde
Nachdem: der Graf ſein Podagra vierzehn

Tage gepflegt hatte, befand er ſich in ſomeit her
geſtellt, daß man nun an die Abreiſe dachte, wel

che nach Verlauſ zweier Tage ſeſtgeſetzt wurde.

Jch
J
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Jch hatte mich indeß ganz in meinen graflichen

Stand hineingefugt, und es war mir ſchon zuweia

len wieder ſo, als war ich in demſelben aufgewach«

ſen. Jndeß ermangelte ich doch nicht, mich im—

wer zur Vorſicht zu exwecken. Jch bemuhte mich

beſonders, ſo viel als moglich, mir ſelbſt unahn—

lich zu erſcheinen. Alles, was ich that, fuchte ich

anders als vor anderthalb Jahren-zu thun, ich
wachte uber jede meiner kleinen Angewohnheiten,

unterdruckte meine wahren Neigungen und auſ—

ſerte ſolche, die ich nirht- hatte; kurz, ich ſtrebte

ſtets, mich Allen; dier̃ich vorher gekunndhatien,

ſo unkenntlich als moglich zu machen. Vorzuglich

gab ich ſehr auf mich Acht, wann von Dingen,
von welchen ich von Altersher Kenntniß hatte, Er
wahnung geſchah, um keine Bekanntſchaft mit
ſelbigen zu verrathen, und als wir auf detr Grafen

Schloſſe ankamen, wußte ich mich ſo remd in
demſelben zu ſtellen, als, hatt' ich es in meinem

Leben nicht geſehen. Mit Einem Worte, ich
unterließ nichts, was Liſt und Klugheit in. mei—

ner Lage nur thun konnten, um mich darin zu

krhalten.“ U.

So
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So glanzend indeß mein Zuſtand auch war,
und ſo! unbeſchreiblich ith, in Vergleichung mit
meinem vorigen, auf allen Seiten gewonnen hatte,

ſand ich doch bald, daß meine Gluckſeltgkeit nicht

minder als alle andre ſublunariſche Dinge, dem
unabanderlichen Geſetze der Unvollkommenheit

unterworfen ware.  Sehr beſchwerlich ſchon wur
de mir der beſtandige Zwang, den ich mir anlegen
mußte, um:immer ein Andrer zu ſcheinen als ich

warrit. Allein das war bei weitem nicht das wich

tigſte Hinderniß meiner Zufriedenheit, auch konnt'

ich deſſen Ende abſehen. Unendlich mehr beun—

vuhigte mich die Gleichgultigkeit der ſchonen Adel

heid, dilbmich um ſo heftiger qualte, je auffallen—

der! ihr jehiger Setragen gegen mich, ſich von
dem vor anderthalb  Jahten unterſchied, und je

ſtarker die Flamme fur ſie in mir wieder aufgelo—

dert war. Jch liebte ſie in der That mit einer
Gluch, gegen welche meine ehemalige Neigung
tu iht, nicht den Namen einer Leidenſchaſt ever

dienite. Dieſe verſtarkte Liebe gegen meine
reizende Kouſine hatite ihren ganz natutlichen

uGrund in der Veranderung, welche in der Zeit

hinſrer Trennung mit uns beiden vorgegangen
war.

e



a e

200

war. Sie daß ich mich einer faſt abge—
nutzten, aber immer ſehr wahren Vergleichung

bediene war vor anderthalb Jahren, da ſie
kaum ſechzehn Fruhlinge hatte verbluhen ſehen,
eine ſchone Knoſpe, jetzt aber eine junge Roſe, die

ihre erſtz Pracht entfaltet und Duft verbreitet.

Aus einem halb erwachſenen. Madchen, in wel

chem man ſo manche Vollkommenheit erſt in der

Anlage bewunderte, war ſie jetzt eine vollig aus

gebildete Schonheit geworden, welcher es an kei

ner Grazie mangelte. Jech meinerſeits war
aus einem großen Knaben ohne Erfuhrungz der
die Wonne, die man in den Armen eines ſchonen
Madchens findet, gleichſam nur erſt ahnete, und

deſſen Sinnlichkeit noch im Schlummer der Un
wiſſenheit lag, zu einem Manne gereiſt,? der aut

dem Becher der Wolluſt geſchlurft, der deren  Ge
nuſſe kennen gelernt hatte, und deſſen immer rege

Begierden bei Adelhe id Reize bemerkten, die

ihm Freuden, gleich der Seligkeit des Himmels,
verſprachen.

Wir reiſten an dem beſtimmten Tage ah.
Meine Leſer werden es mir ohne Zwejfel Qwiſſen, wenn ich ihnen nur denjenigen Tiellunnd

J J
Reiſe-
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Reiſegeſchichte mittheile, welcher einiges Jntereſſe
fur ſie hat. Jch mache daher mit demſelben ſo—

gleich einen Sprung bis Hamburg, wo wir
uns aber nicht aufhielten; welches mir auch nicht

ungelegen war, indem das, was ich in dieſer
Reicheſtadt erfahren hatte, eben nicht von der Art

war, um mir zu derſelben eine Zuneigung einfloſ-

ſen zu konnen, Wir ſetzten uber die Eibe, und
nun ging;der Weg auf Br... Als wir noch einige
Meilen von dirſer DStadt entfernt waren, erkn—

nerte ſich meine ſogenannte Mutter, die Grafinn,

an eine Verwandte, die ſie Tante Henriet te
nannte, und die jenſeitt Br.. wohnte. Jhr
Wunſch— ſelbige einmabwieder zu ſehen, beſtimmte
hald den: Grafen/ nicht in der Stadt, ſondern auf

dieſer Tante Lundſitze, Nachtquartier zu nehmen

und einige Tage dort zu verweilen. Jch ahnete
nicht, daß dieſer Beſchluß mir ſo nahe anginge.
als ich es bald gewahr wurde.

Je weniger ich das, was mir bevorſtand, er

wartete, um ſo heftiger war mein Schreck, da ich
ein Dorf, deſſen Gegend umher mir ſchon etwas

bekannt geſchienen hatte, und in welches wir eben

kinfuhren, fur dat Landgut der Frau von Grif.

heim
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hrim erkannte. Mit zu vielen andern Dingen

beſchaftiget und gleichgultig bei dem Beſuch, den-

wir der Tante Henriette mächen wollten,
hatte ich beim Wechſeln der Pferde nicht Acht ge—

geben, als man dem Poſtillion ſagte, wohin er
uns fahren ſollte, und ſolchergeſtalt befand ich mich

ohne alle Vorbereitung an einem Orte, den zu ver—

meiden ich ſo viel Grunde hatte. Es dauerte indeß

nicht lange, ſo hatte ich. mich großtentheils von

mieiner Beſturzung erholt, und als wir vor dem

Schloſſe abſtiegen, war ich ſo ziemlich: wieder zu
einiger Faſſung gelaugt. Dieſe Boriuhlfung hatte

ihren Grund in einer kurzen Ueberlegung, welche
ich uber meine Lage anſtellte. Jch fand nicht

wahrſcheinlich, daß. Fraulein Friderike: mich
erkennen ſollte, da ſie mich nie in Mannskleidern
geſehen, und ich mich uberdies, wierich ſchon er

wahnt habe, ziemlich verandert hatte Sus chen
konnt' ich auch kaum mehr hier zu treffen erwar
ten. Nun war es zwar wahr, daß ich mich auch

gogen das Fraulein, von Maiberg genannt
hatte, wodurch ich leicht verrathen werdenkonnte:

allein, da es ungewiß war, ob dieſer Namens er.
wahnt werden wurde, wollt' ich mich uber eln

Viel—



Viellehcht nicht qualen; und uberhaupt beſchloß

ich, mich im außerſten Fall aufs Laugnen zu

legen.
Wir hatten einen Bedienten zu Pferde vor.

ausgeſchickt, um unſere Ankunft melden zu laſſen,

und man erwartete uns daher. Der erſte Gegen—

ſtand, der mir beim Ausſteigen in die Angen fiel,

war Fraulein Riekchen. Jch mußte mir ſolbſt
geſtehern, daß man ihr von der Unbaßlichkeit, an

welcherſie bei meiner Flucht litt, nicht das ge—

ringſte anſah. Sie bluhte vielmehr gleich einev
Roſe, und ich glaube, war ich nicht der ſchonen

Adelheid ſo ganz hingegeben geweſen, ich hatte
mich von aeuem von ihren Reizen konnen feſſeln

laſſen.  aSit war zu ſehr, mit deim Empfänge
des Grafen und der Grafinn beſchaftiget, welcho

ſie mit Liebkaſungen uberhauften, als daß ihre
Bemerkung ſogleich auf mich hatte fallen konnen.

Endlich: waren wir bis zur Frau von Grifheim
gelangtzrdie uns, weil ihr das  Treppenſteigen be

ſchwrrlich fiel, in ihrem Zimmer erwartete. MNach—

demnmanauch hier viel Freundſchaftliches und
Zartlichre gegen einander ausgewechſelt hatte, kam

nun die Reihe an Aderl hierid und mich, der Frau

und
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und dem Fraulein von Hauſe vorgeſtellt zu were

den.
Jndeß die Mama ſich in Gluckswunſchen we·

gen des wiedergefundenen Sohnes erſchopfte, be

merkte ich, daß Fraulein Friderike mich mit
einer Aufmerkſamkeit betrachtete, welche von et

was Unruhe begleitkt zu ſeyn ſchien. Es kam mir

ſogar vor, als wenn letztere ſich vermehrte, da ſie

meine Stimme vernahmz denn endlich mußte ich

den auf mich zuſtromenden Hoflichkeiten doch auch

Etwasnentgegnen. Mir war dabei nicht recht
wohl zu Muthe, indeß: faßte ich mich fogun ich

konnte und bemuhte mich, ihr mein Kompliment
auf eine ſo ſremde Art zu machen, als ich es nothig

ſand, um ſie von dem Verdacht der Wahrheit zu

ruckzubringen.
Allein meine angenommene Faſgutg warmicht

von langer Dauer. Man fuhlte kaum, daß
man ſich gegen den Wohlſtand mit Gemeinplaten

hinreichend abgefundenahätte, als Frau von
Gr ifhe im eine außerordentliche Begierde

außerte, von meinen Begedenheiten und van der

Att, wie mich das Schickſal den Aermin meiner

Aeltern wiedergegeben hatte, unterrichtet zumer
den.
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den. Dir Grafinn mogte nicht weniger Drang
fuhlen, der Tante Henrtllette von dieſen ihr
ſo intereſſanten Dingen Nachricht zu geben, und

ſolchergeſtalt, da Beider Anſſche ſo zur gegenſeiti

gen Befriedigung hinwirkten, war man bald da,
wo maan ſeyn wollte: das heißt, die Grafinn beim

Erzahlen und die korpulente Wirthin vom Hauſe
nebſt den ubrigen Anweſenden beim Zuhoren.

Meinet Huffnung, daß meiner unter dem Namen
Ma ibergtz nicht gedacht werden wurde, ſchwand

nun auf einmal, als ich bemerkte, wie punktlich

meine Mutter erzahlte. Was ich fur Angſt aus—
ſtand, iſt unbeſchreiblich. Mit jedem Worte
nahetterſte ſich dem Theile meiner Geſchichte, in
welchem ich unausbleiblich dem Fraulein als Hert

von Matberg bekannt gemacht werden mußte,

den ſie dem Anſchein nach in mir zu finden, nur
zu ſehr argwohnte. Jch vermogte nicht zu berech
nen, welche Wirkung dieſe Entdeckung hervorbrin—

gen werde, wodurch meine Unruhe um ein Groſ—

ſes vermehrt wurde, und ich kam in den ziemlich

ſeltenen. Fall, ganz außer Faſſung zu ſeyn. Am

meiſten pelnigte mich der Gedanke, daß Fride—

rike mich in Anſpruch nehmen und ſolchergeſtalt

mich
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mich um den Veſitz der reizenden Adelheid
bringen werde. Jn dieſer Lage, ſetzte es mich

nicht wenig in Verlegenheit, daß die Graſinn mich

alle Augenblicke auffaſerte, ihrem Gedachtniſfe zu
Hilfe zu kommen und mich dadurch nothigte, man

ches Gtuck meiner Geſchichte ſelbſt zu erzahlen.

Wie wenig ich dazu geſchickt war und wie viel
Muhe es mich koſtete, meine Gedanken dazu hin

langlich zu ſammeln, kann man leicht urtheilen.

Meinem Schutzgeiſt, der ohne Zweiſel uber mei
ne Zunge wachte, muß  ich es verdanken, daß ich

nichts ſagte, was der meinen Aeltern nneachien

Erzahlung widerſprach. Jch hatte gern Fri—
deriken beobachtet, allein aus Beſorgniß, ihr
dadurch, wenn ſie es bemerkte, noch verdachtiger

zu werden, wagte ich nur ſelten meine verſtohlenen

Blick auf ſie zu werfen. Sie ſchien:mit geſtnnm
ter Aufwierkſamkeit zuzuhoren, und ſelbſt eine ge—

wiſſe Ungeduld, eine. Erwartung erfullt zu ſehen,

glaubte ich auf ihrem Gefichte zu leſen.

Das Vollmaaß. meiner Furcht und der. Be
ſergniſſe, welche mich qualten, brachte mich end

lich wieder ein wenig zu mir ſelbſt. Das Uebel,
welches mir drohete, ſtand mir jetzt ſo:furchterlich

ge

J
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gegenubet daß es plotzlich meine unthatigen See
lenkrafte wieder zur Wirkſamkeit erweckte. Jch

fing an.einzuſehen, daß ich nichts ſo ſehr zu ſurch

ten hätte, als eben dieſe Furcht, die meiner Meiſter

geworden war. Jch fand, daß wider Alles das.
wovon ich bedrohet wurde, nur meine Eniſchloſſen—

heit undſelbſtrin hoher Grad von Effronterie mir

eine Schutzmehr darbieten konne. Mein erſtes
Entſchlußt dem Fraulein auf jeden Fall alle Be

kanntſchaft mit ihr dreiſt abzulaugnen, ward neu

erdings befeſtiget. Jch ſchmeichelte mir um ſo
mehr hamit durchzukommen, je mehr ich auf meine

Geſchicklichkeit in der Verſtellungskunſt rechnen
zu konnen, glaubte. Ueberdies exiſtirte ja ein

Menſih. in der Welt, der mein vollkommenes

Ebenbild war, ſind es ſchien mir nichteſehr ſchwie-

rig, dieſem meine Schuld auf den Hals zu walzen.

Se weit war ich eben mit meiner Ueberlegung
gekonilen, als ich die Grafinn, auf deren Etzah

lung zich, ſomit mir ſelbſt beſchaſtiget, einige Zeit

gar nicht. gehort hatte, den Namen Maiberg
ausſprechen horte. Bei aller Vorbereitung auf

dieſen vorhergeſehenen Fall, erforderte es doch der

Anſtrengnng uller mriner Kraſte, um bei Nen—

4 nung
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nung dieſes Namens den Ausbruch desjenigen zu

unterdrucken, was in mir vorgitgg. Allein im
Nun faßte ich mich wieder, und wafnete mich mit

einer ſo unbefangenen Miene, die ſelbſt der Mus

kelkraft eines Garr iks Ehre gemacht haben
wurde. Jch wagte nicht, Frideriken ſogleich
anzuſehen. Erſt nach einer kleinen Weile; da mei

ne Mutter in ihrer Erzahlung ununterbrochen fort
fuhr, warf ich einen Blick auf ſie. Jch ,ſah ſie in

einem Zuſtande, der die Unruhe ihrer Seele nur

ju ſehr verritth. Eine Frage der Grafinn. an mich,

wegen eines Umſtander; der ihr en weat,
ſtorte mich in meiner Beobachtung Frideri—

kens. Jch war noch beſchaftiget, die von mir
derlangte Auskunft zu geben, als ich auf einmal

Adelheid ſagen horte: »Mein Gott, wat iſt
ihnen, liebe Kuſine? Sie befinden ſichn.nicht
„wohl?« und indem!'waren die Augen aller
Anweſenden auf Fraulein von Grifhekm ge
richtet, und Jedes verließ ſeinen Platz, um zu ihr

zu eilen. Sie war in der That todtenblaß und
bat mit ſchwacher Stimme, die in meiner Geele

das Mitleid rege machte, ſie in ihr Zimmer zu

bringen. Jhre Mutter, die Graſinn undetöel
heid



heid folgten ihr, und ich blieb allein mit dem
Grafen zuruck, welcher, mit weiblichen Ohnmach—

ten vielleicht genugſam bekannt, wenig aus Fri

detikens Unbaßlichkeit machte. Nach einer

halben Stunde befund ſich die Geſellſchaft, die
Kranke, welche man zur Ruhe gebracht hatte, aus—
genommen, wieder beiſammen, und man troſtete

ſich damit, daß ſie ſich morgen wohl beſſer befinden

werde. Die Grafinn endigte nun unter meinem
fernern Beiſtand vollends meine Geſchichte, dann

wurde ſoupirt, und ſo endigte ſich dieſer Tag, der

mir ſo viel Angſt verurſacht hatte.
Am folgenden Morgen erſchien das Fraulein

zwar nicht beim Fruhſtuck, doch vernahm ich, daß

ſie ziemlich hergeſtellt ſei. Den Vormittag uber
ſtreifte ich init bem Grafen herum, um die ganze

Eiktrichtung der Frau von Grifheim zu beſe—
hen. So bekannt mir Alles war, betrug ich mich

doch ſo, daß gewiß Jeder einen Eid drauf abge—
legt hatte, ich ſei nie mit einem Fuße hierher ge—

kommen. Schon war es Zeit zur Mittags
tafel, als wir bei einem kleinen niedlichen Hauſe

vorbei kamen, das vorher nicht hier geſtanden
hatte. Mein Vater fragte den uns begleitenden

O Ja
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Jager, wer dieſes Gebaude bewohne, und wir ver

nahmen, daß es die gnadige Frau fur den Verwal

ter habe erbauen laſſen. Der Graf, der Fait von
der Oekonomie machte, beſchloß ſogleich, hier einen

Beſuch abzulegen. Der Jager, welcher uns die
Thure offnete, fragte ins Haus hinein: »iſt der

Herr Tauber« Traun, ein mir ſehr bekann—

ter Name! vzu Hauſe »Nein,« antwor—
tete von innen eine mir gleichfalls nicht unbe—
kannte weibliche Stimme, »er iſt noch im Holze,«

und indem kam aus der Kuche ein nett gekleidetes

Weibchen auf uns zu und erkundigte ſich, als ſie
den Grafen erblickte, was Seine Exdeilenz zu be—

fehlen habe. Wahrend der Graf ihr Beſcheld

gab, befand ich mich in einer nicht geringen Be—

ſturzung, denn das nette Weibchen war Nie—
mand anders, als das rothbakkiche Suschln,

welches meine Leſer wohl noch nicht aus dein Ge

dachtniſſe verloren haben werden.

Eben, als ich ein wenig mit meiner Faſſung
zu Stande gekommen war, nahm das artige Ge

ſchopf auch mich ins Auge. Slte errothete bis un

ter die Dormeuſe und ſchien in meinen Augen die

Bejahnng leſen zu wollen, daß ich derjenige ſei,

den



den ſie mir ſo ahnlich fand; allein, meine Konte—
nanz blieb glucklicherweiſe unerſchuttert, und ich

bemerkte, als wir uns von ihr trennten, daß wir
ſie in einer ſie beunruhigenden Ungewißheit zuruck—

ließen. Auch ich, meinerſeits, begann ſchon
wieder beſorgter zu werden, jedoch eine kurze

ueberlegung, durch welche ich nicht fand, daß
Suschens Dazwiſchenkunft meine Lage viel be—

denklicher mache, als ſie ſchon war, gab mir bald
meine vorige Ruhe. wieder. Jndeß beſchaftigte

mich doch der Anblick dieſer meiner ehemaligen

Liebſchaft ſehr; und beſonders war ich außerſt
neugierig zu wiſſen, wie Suschen nach jenem
letzten Auftritt in der Eremitage, wovon Herr

Tau bet Zeuge geweſen war, zu der Ehre habe
gelangen konnen, deſſen Gattinn zu werden. Al

lein, ungeachtet meiner heftigen Neugierde, ſah

ich kein Mittel dies zu erfahren, weil ich, ohne
mich zu verrathen, Niemand darum fragen
durfte.

Fraulein Friderike befand ſich mit bei der

Tafel. Sie ſah etwas kranklich aus und ſprach
gar nicht, als wenn ſie angeredet wurde. Was

mich betrift, ſo ſpielte ich meine Rolle meiſterhaft.

O 2 Jch
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A Jch erkundigte mich ſehr theilnehmend, aber uhri—
J

J gens mit dem tauſchendſten Anſchein von Unbe
fangenheit, nach ihrem Befinden, und redete ſie
auch nachher verſchiednemal an, erhielt aber nur

n immer ganz kurze Antworten. Mein ganzes Be

DDI tragen war zwanglos, und es gelang mir ſogar ſo
5 launigt zu ſeyn, daß der feiſten Tante Henri—
Fri—Die ette Zwerchfell mehr als einmal aus allen Kraf—
Au il
J

—*4 ten erlebte, wodurch ich beilaufig ſehr ſinnlich an
J

das ehemalige Ruckenkratzen arinnert wurde, wah

ee rend welchem ſaubern Geſchaft ich durch meine

J

Schwanke immer. einr ahnlicht Wirkung hervor

zubringen bemuht war. Was mich zuletzt
ae im Ernſt in eine gute Laune verſetzte, war, daß ich

1

zu bemerken glaubte, Fraulein Friderike, die
mich, ſo oft ich nicht auf ſie ſah, beobachtete, be

ĩ

trachte mich auf eine Art, welche. Ungewißheit

verrathe, ob ich wohl dieſer oder ein andrer ſei.

So verſtrichen zwel' Tage, und noch immer
verſchob das inſtandige Bitten der Frau von
Griifheim u)nſere Abreiſe von einem Orte, der

mir ſo gefahrlich war. So unbefangen ich mich
ſtellte, war mir doch im Ganzen nicht immetr gleich

wohl zu Muthe. Jch bemerkte, daß Fwiderike
eine
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eine Unterredung unter vier Augen mit mir ſuchte,

auch kam Suschen, die dem Schloſſe gegen—
uber wohnte, beinah nicht vom Fenſter weg und

verfolgte mich, wenn ich nur einen Fuß aus dem

Hauſe ſetzte, mit den Augen. Da wir im Winter
lebten, und von Promenaden nicht die Rede ſeyn

konnte, war es mir bisher nicht ſchwer geworden,

ein Tete g Tete mit dem Fraulein zu vermeiden,
und wenn das Ungefahr, wie man gleich ſehen wird,

ihr nicht gedient hatte, wurd' es ihr auch kaum

gelungen ſeyn, meiner habhaft zu werden.
Wir waren den dritten Nachmittag unſers

Hierſeyns eben am Kaffeetiſche, als der Grafinn

eine Unbaßlichkeit zuſtieß. Man btachte ſie auf
ihr Zimmer: und ich, als ich ihr meine kindliche

Beſorgſamkeit bezeugt hatte, blieb, da alle die

Uebrigen mit ihr gingen, allein zuruck. Jch
nahm aus Langeweile ein Buch und mogte wohl
eine Viertelſtunde darin geblattert haben, als un

vermuthet Fraulein Friderike hereintrat. Jch
errieth ſogleich, daß ſie ſich nicht ohne beſondre Ab-

ſicht hier einfande, und machte mich bereit, ihr

dreiſt Rede zu ſtehen.

Sie
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Sie (intem ſie nach einigem Anſtehen auf mich zu

trat. Sehen Sie mich an, und errothen Sie nicht,
wenn Jhr Gewiſſen Jhnen erlaubt, es unterlaſ—
ſen zu konnen; oder, wenn Sie nicht ſo ſehr ver

harteter Boſewicht ſind, um Herr ubers Errothen
zu ſeyn.

Jeh (mit wohl nachgeahmtem Erſtaunen ſie anſe

bend, nach einer Pauſe.) Sie probiren wohl mit mir

eine Rolle, meine ſchone Kuſine, die Sie fur Jhr
Privattheater einſtudiri haben, denn ſonſt...

Sie. Rolle Rolle! Nein, bei Gott,
ich ſpiele keine Rolle ich bin ganz Natut

ganz Friderike ganz die beleidigte, die ge
mißhandelte, die verrathene Frider ike!

Und hier fullten ſich ihre ſchonen Augen mit
Thranen, die mir das Herz ſo weich machten, daß
lie ſicher ihren Zweck, mich reuig zu ihrei Fůßen

hinſinken zu ſehen, erreicht hatte, wenn nicht mei

ne Bruſt durch Adelheidens Bild mit Stahl
verwahrt worden ware. Jch nahm meine
Mastke wieder vor, und indem ich mein Geſicht
einen hohen Grad von Erſtaunen außern ließ,

verſetzte ich: Ae

vMein



„Mein Gott, beſte Kuſine! was iſt das?
Sie machen mich ganz irre. Jch mogte ſo gern

das was ich hore und ſehe fur Scherz halten, ſo

wenig ich Sie auch bisher zum Scherzen geneigt

gefunden' habe: aber gewiß, Sie, ſchienen mir

vom Scherzen zu weit entfernt zu ſeyn.

Sie (einfauend. O weit, ſehr weit!
(chluchiend, und wollte Gott, Sie waren ſo weit

von Grauſamkeit, von Niedelrtrachtigkezt ent—

fernu!

Jeh. Nun wenn das kein Scherz iſt,
muſſen Sie ſehr krank ſeyn, armes Fraulein...

ich gehe und hole Beiſtand...
Si e(mich aufhaltend, indem ich mich nach der Thure

wandte.) Nicht von der Stelle, bevor Sie mir

nicht einige Fragen beantwortet haben.

Jeh. Befehlen Sie! ich ſtehe Jhnen
Rede.

Sie. Jhr vorhergefuhrter Name und Jhre
ganze  Perſon iſt mir von Alters bekannt, und ich
frage Sie, ob Sie dieſe unſre Bekanntſchaft laug

nen konnen? Ob Gie laugnen konnen, daß Sie

ſchon hier waren, daß Jhre Liſt uber meine Uner

fahrenheit ſiegte? Daß leint Pauſe, wahe
rend
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eend weicher ſle mich ſcharf anſah.) Jhre dreiſte Stirn,

Jhr unverwandter Blick verneint das alles.
Sollten Sle wirklich Effronterie genug haben

ſo will ichs ganz ſchonend nur nennen mir dieſe

Thatſachen abzulaugnen? Sollten Sie ſichs un

terfangen es mir abzulaugnen, daß Sie jener
Maiberg ſind, der mich verrathen und betrogen
hat? Sollten Sie Unverſchamtheit in einem ſol—

chen Giade beſitzen, meine Augen und mein Ge—

dachtniß Lugen zu ſtrafen? (Abermalige Pauſe,

wahrend weicher ſie mich mit einem Blick ſixirte, der durch
aus in mein Jnnerſtet eindringen ju!wolen fchient)

Jeh (mit dem ehrlichſten Geſichte von der Welt.)

So wenig ich begreife, durch welche Verkettung
von Umſtanden Sie mir dieſe Fragen thun kon
nen, und ſo groß mein Erſtaunen uber Alles
das iſt, was ich hore, ſo iſt meine Achtung fur

Sie, meine vortrefliche Kuſine, doch zu feſt ge—
arundet, als daß ich die Beantwortung Jhrer

Fragen verweigern follte, ſo ſonderbar ich dieſe

finde und ſo uberfluſſig mir meine Antwort auch

ſcheint. Daß ich vordem den Namen Mai
berg gefuhrt habe, iſt, wie es am Tage liegt,
nie meine Abſicht geweſen zu laugnen. Wie Sie

aber



aber mit dieſem Namen bekannt ſeyn konnen,

und noch mehr, wie meine Perſon dieſer Ehre
theilhaft geworden, iſt mir ein unauflösliches

Rathſel. Wenigſtens kann ich Jhnen betheuern,
daß ich nie hier war, und daß ich Sie vor meiner

Ankunft mit meinen Aeltern allhier, nie zu ſehen

das Gluck hatte. Dies meine Antwort auf

Jhre Fragen.
Sie. Jſt es moglich.! (Nach einer Pauſe, wuh

rend welcher ihre Augen noch immer die Wahrheit meiner

Behauptung auf meiner Stirn beiſtätigt oder verneint zu

ſeſen ſuchten) Jſt es moglich! Mein Herz
widerſtrebt, Sie der Luge zu beſchuldigen, weil ich

Sie dann fur den verabſcheuungswurdigſten Bo—

ſewicht erklaren mußte und doch die
Uebereinſtimmung des Namens, die frappante
Aehnlichkeit der Perſon, der Stimme, jeder Mie.

ne. Hdren Sie! konnen Sie mir bei
Jhrer Hoffnung auf eine kunftige Seligkeit, bey

Jhrer Ehre, bei
Eben, als ſie dieſe furchterliche Beſchworung,

um die Wahrheit auf meine Zunge zu citiren, voll.

enden wollte, horte ich jemand kommen. Jch

benachrichtete ſie davon. Sie ſuchte ſich in der

Eile
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Eile zu faſſen, und meine Unverſchamtheit entging

einer Probe, vor welcher mir in der That bange
zu werden begann. Friderike hatte ſich kaum
ein wenig erholt, als der Graf zum Zimmer her—

eintrat.
Jch erwartete nun mit Ungeduld die Folgen

dieſer Unterredung. Meine Furcht war meiſt ver

ſchwunden und hatte einer ſehr vermehrten Hoff—

nung Platz gemacht, daß ich meine angefangene

Nolle glucklich ausſpielen wurde. Einen Haupt
grund dazu fand ich in der gemachten Bemerkung,

daß Friderike, wenn ſie auch nicht uberzeugt
ware, doch wenigſtens in Anſehung meiner zwei—

felhaft ſei. Jch furchtete jetzt nichts mehr, als
ein zweites Tete a Tete mit ihr, weil ich mir
leicht vorſtellen konnte, daß ſie nicht unterlaſſen
wurde jene Beſchworung zu wiederholen, womit

ſie mich das erſtemal ſo in die Enge getrieben hatte,
indem ich nicht verdorben genug war, um mich

nicht wenigſtens zu ſcheuen, Betheurungen zur Be

kraftigung einer Luge zu mißbrauchen, die, ihr
Ehrwurdiges noch nicht fur mich verloren hatten.

Die Vorſichtsmaßregeln, welche ich beſchloß, um
dieſer gefurchteten Entrevue zu entgehen, wurden

indeß
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indeß unnutz, indem die Sache einen Gang nahm,

der dieſelben uberflußig machte, und den ich ſie neh

men zu ſehen, gewiß nicht erwartet hatte.

Als ich am folgenden Tage gegen Mittaa mit
meinem Vater von einem Spaziergange zuruck?

kam, fanden wir im Schloſſe alles in groößter Be—

ſturzung. Auf unſere eingezogene Erkundigung

erfuhren wir dann, daß Fraulein Friderike
vermißt werde, und daß man zufolge angeſtellter
Nachfrage wiſſe, daß ſie ſchon ſeit dem Fruhſtucke

von niemand geſehen worden ſei So vortheil—
haſt dieſe Nachricht, wenn ſie ſich beſtatigte, fur

mich war, ſo verurſachte ſie mir doch eine ſehr
unangenehme. Empfindunag, die ich nicht zu unter

drucken vermogte. Jch konnte mir namlich nicht

verbergen, daß ich die Urſache von Friderikens
Flucht ſei, daß ich ſie aus dem mutterlichen Hauſe

vertrieben, mit einem Worte, daß ich das arme

Madchen unglucklich gemacht hatte. Mein noch

nicht ganz erſticktes Gewiſſen gab mir deshalb ein

paar arge Biſſe, auf welche das Jntereſſe meiner

Leidenſchaſt fur Adelheid aber geſchwind ein
ſchmerzſtillondes Pflaſter auflegte.

Wir
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Wir fanden Frau von Grifhe im in Thra

nen ſchwimmen, womit ein Brief benetzt war,
den ſie uns mittheilte, und den man auf des Frau—

lein Putztiſche gefunden hatte. Frideritke mel—

dete darin blos, daß ein ungluckliches Geheimniß,
das mit ihr ſterben werde, ſie zwange, ſith von der

Seite ihrer Mutter zu reißen, weil ſie ſich unmog

lich entſchließen könne, langer an einem Orte zu

leben, wo Alles ſie an die Urſach ihrer Leiden erin—

nere. Das Uebrige enthielt die Bitte um mutter

liche Verzeihung und mehrere andre ruhrende Din

ge, wie die Umſtande ſie hergaban. Wir
troſteten alle an der betrubten Mutter, aber Nie—

mand hatte daran gedacht, Anſtalten zur Einho—

lung der Fluchtigen zu machen, wenn nicht der
Graf zuletzt dazu gerathen hatte. Nun wurden
Boten auf Wegen und auf Stegen. gusgeſandt,
die aber alle unverrichteter Sache wieder zu—

ruck kamen.
Nachdem ich mein Gewiſſen durch Truggrun

de, wie Leichtſinn und Leidenſchaft ſie ſo leicht

auffinden, zum Schweigen gebracht hatte, und
mich nun von der Sorge wegen Frid eriken br
freit ſah, richtete ich mein Augenmerk allein auf

die
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mir ſo wichtige Angelegenheit, Adelheidens
Herz mir geneigt zu machen, An unſere Ab—

reiſe war ſeit der Flucht des Fraulein vor der
Hand nicht zu denken, weil das Bitten der troſt—

loſen Mutter meinen Aeltern das Verſprechen ab—

genothigt hatte, ſie in ihrer traurigen Lage nicht

ſogleich zu verlaſſen, und wenigſtens noch ein acht

Tage bei ihr zu verweilen.
Wann ich weniger mit meiner Herzensangele—

genheit beſchaftiget geweſen ware, wurde ich den

Aufenthalt auf dem Grifheim ſchen Landgu—
the ſehr unangenehm gefunden haben, ſo aber be—

merkte ichs kaum zuweilen, wie einformig und
langweilig die Lebensart war, welche man hier
fuhrte. Jch ſechtich Adeltzei den auf allen Trit—

ten nach, ohne aber eben einige Aufmunterung
von ihr zu erhalten, mich gegen ſie auf irgend eine

Art zu erklaren. Es ſchimm mir vielmehr, daß

tneine Zudringlichkeit ihr mißfiele, und dies ver
ſtimmte, mich ganz fur die Frohlichkeit. Jch
konnte mir ihre Abneigung gegen mich, welche ſie

mir oft nicht! undeutlich merken ließ, gar nicht

erklaren. War ich nicht eben derſelbe, den ſie
ehemals ſo zartlich geliebt hatte? Schmeichelte ich

mir
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mir wohl zu vlel, wenn ich mich ihrer Liebe jetzt
noch um etwas wurdiger, als damals hielt, da ich

noch ein ganz ungebildeter Knabe war? Und
doch hing ihr ganzes Herz an dieſem ungebildeten

Knaben, und fur den jungen Mann, an dem
ſeitdem ſo manche rauhe Ecke abgeſchliffen worden

war, zeigte ſie nichts als kalte Gleichgultigkeit!

Nach manchem entworfenen und wieder verwor
fenen Plane, beſchloß ich zuletzt ſo lange mich lei—

dend zu verhalten, bis ich verſichert ſeyn wurde,

daß meine Aeltern in Anſehung meiner und
Adelheidens noch dieſelben Abfichten wie ehe—

dem hatten.

Meine Unruhe trieb mich, wenn ich nicht um
meine grauſame Geliebte ſeyn konnte, unſtat um.

her. Ungeachtet Buſche und Fluren mit tiefem
Schnee belegt waren, ſtreifte ich oft ſtundenlang

umher. Eines Nackmittags, als ich ebenfalls
von einer ſolchen Promenade zutuckkam, und ich

mich durch das ſchon ehemals gedachte Erlenbuſch—

chen nach dem Schloſſe zuruckbegeben wollte, und

eben um eine Eckeumbog, vertrat mir auf ein

mal Suschen den Weg. Dieſe plotzliche, ſo
unerwartete Erſcheinung brachte mich ſo raußer

Faſ—



Faſſung, daß ich unbeweglich gleich einer Bild
ſaule vor ihr ſtehen blieb.

„Jſt es wohl recht,« redete ſie mich mit vieler

Freimuthigkeit an, vdaß Sie Jhre alten Freun—

»de ſo ganzlich verlaugnen, daß ſie mit Gewalt

J

»Sie an ſich erinnern muſſen? Jn Wahrheit,

»das hatt' ich Jhnen nicht zugetraut. Indeß,
»Sie konnen vielleicht triftige Grunde zu dieſem

»Betragen haben, und in dieſer Vorausſetzung
»will ich Jhnen verzeihen, daß Sie mich, die Sie

»ehemals Jhrer Zartlichkeit werth hielten, auf
veine ſo auffallende Art zuruckſetzen. Die einzige

»Genugthuung, die ich fur dieſe Beleidigung, fur
»eine ſolche Krankung von Jhnen fordre, iſt die,

vdaß: Sie mir hier unter vier Augen, wo Jhre
»anderweitige. Verhaltniſſe nichts dawider haben

„können, ſelbige abbitten: einer ſo beſcheidnen

»Fordrung fur eine Perſon von ſo großen An—
„ſpruchen, werden Sie ſich ja wohl nicht ver—
vſagen.

Gie hielt hier ein, und ich las in ihren Au—
gen, daß ſie meine Antwort erwartete. Jch

bemuhte mich aus allen Kraften, die bei Fride—

riken geſpielte Rolle auch hier anzuwenden;

aber,
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aber, ich weiß nicht, ob ich zu unvorbereitet

uberraſcht worden war, genug, ich konnte nicht

damit zu Stande kommen. Jch blieb veilegen,
meine Sprache ſtockte, als ich ihr meine Ver—
wundrung uber ihre Anrede bezeigen und ihr ſagen

wollte, daß ſie ſich in der Perſon irren muſſe.
Jch brachte zwar etwas ahnliches heraus, allein

ich fuhlte ſelbſt, daß man hinter meiner Verle—

genheit die Luge nur zu deutlich hervorblicken

ſahe.
„Es gelingt Jhnen nicht, unterbrach mich

Sus chen. »Geben Sle's hurauf, mich
»ferner tauſchen zu wollen! Auch haben Sie gar

»„keinen Grund dazu, denn wir ſind hier ohne alle
„Zeugen, und auf meine Verſchwiegenheit konnen

»Sie rechnen. Selbſt dierverlangte Abbitte will
»ich Jhnen erleichtern: geben Sie nir. Jhre

»Hand und ich bin befriedigt. v——
Sir reichte mit hier; die ihrige, und da ich

mich meiner Kontenanz durchaus nicht wieder be

meiſtern konnte, auch einzuſehen anfing, daß ich
von dieſem ehrlichen Geſchopfe wenig zu beſorgen

hatte, gab ich ihr die meinige, indem ich ſagte:

„Verzeihen Sie, beſtes Weib, ein Betragen, das
eine



»eine nothwendige Vorſicht mir auferlegte, und

»erinnern Sie ſich, daß von Jhrem Stillſchwei—
»gen mein Gluck oder mein Ungluck ab—

hangt!“
Sie erwiederte: »Seyn Sie deswegen ganz

„ruhig. Sie ſind mir zu lieb geweſen, als daß
vich etwas anders als Jhr Gluck wollen konnte.

»Jndeß, legen Sie meinen gegenwartigen Schrit
vte keine. falſche Urſache zum Grunde. Glauben

»Sie nicht!etwan, daß eine Ahſicht mich herfuhrt,

»vdie mit meiner jetzigen Pflicht ſtreitet. Nein,
vliebſter Freund, weit entfernt von dieſer Abſicht,

ubin ich vielmehr hier, eine Pflicht zu erfullen
»vund auch Sie an eine zu erinnern. Jch will die

„koſtbarrn Augenblicke nicht durch Weitſchweifig
»keit verſchwenden, will Jhnen nur kurz ſagen,

vdaß die Frucht unſers ehemaligen vertrauten Um
»ganges noch lebt; und Sie hiermit beſchworen,

vſich des kleinen Verlaſſenen anzunehmen. Es

»iſt mir gegluckt, die Folgen meines Fehltritts den

»Augen der Welt zu verbergen, uud ich habe den

»Knaben, dem ich das Leben gegeben, in Br...
»bei einer armen, aber guten Frau untergebracht.

»Dleſes Papier enthalt deren Addreſſe. Jhr.

P „Herz
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„Herz wird Jhnen ſagen, was Sie nun zu thun
„haben.

Sie ſchwieg und ich dankte ihr fur die Be
kanntmachung mit einer Pflicht, die mir heilig

ſei. »Allein,« ſetzte ich hinzu; »ich bedaure nur,
„daß meine Verhaltniſſe mir nicht erlauben, ſo

„thatig in deren Erfullung zu ſeyn, als ich es
vwunſchte. Alles, was ich vor der Hand thun
„kann, iſt, daß ich Jhnen einige Hilfsmittel ein—

nhändige, um das Nothige fur den Kleinen davon
nzu beſorgen, und. ich werde nicht ermangeln ſol—

vches von Zeitr zu Zeit zu wieder holen. Julmeh

vrerem kan ich mich in meiner Lage nicht anhei—

„ſchig machen.«
Jch reichte ihr hierauf meine Borſe, welche ich

von einem. von meinem Vater. erhaltenen Ge
ſchenk erſr demſelben Morgen gefulltehalte. Ma
dam Taub er zeigte ſich mit mir. zufrieden, und

wir kamen, nachdem wir dieſen Gegenſtand noch
eine, Weile beſprochen hatten, endlich auf ihre

Heirath mit dem Verwalter. Sie war gleich be
reit, meiner Neugierde in Anſehung derſelben Ge.

nuge zu leiſten. Jch will das, was ſie mir er
gahlte, hier in der Kurze zuſammenfaſſen.

Herr
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Herr Taub er hatte ſich nach meinem ſchnel—
len Abſchiede aus der Eremitage, von dem krafti—

gen Schub, womit ich ihn in die entgegenſtehende

Ecke verſetzt hatte, bald erholt, indeß Suschen
noch immer auf der Stelle ſaß, wo der Schauplatz

unſerer zartlichen Umarmungen geweſen war.
Sie konnte von ihrem Schreck noch nicht zuruck—

kommen, und wagte vor Scham kein Auge auf—

zuſchlugen. Nachdem Herr Tauber ſie eine
Zeitlang ſtillſchweigend betrachtet hatte, redete er

ſie endlich an, indem er ſich neben ſie ſetzte und

ihre Hand ergrif, die ſie nicht das Herz hatte ihm

zu verweigern.

„Horen Sie, Suschen,« ſagte er, »Ste
vſehen; wohl ein, daß Jhr Theuerſtes, und der
verſte Schatz eines jeden Madchens, ich meine
»Jhre Ehre und Jhr guter Name, ganz in meiner

»Gewalt iſt. Jch kann, wenn ich will, Sie vor
„der Welt zu Schanden machen: allein, ich bin
»gar nicht ungenelgt, Jhnen uber das, wovon
vein Ungefahr mich zum Zeugen machte, ein ewi—

»ges Stillſchwelgen zuzuſagen, wenn Sie ſich
„auch Jhrerſeits entſchließen konnen, ein wenig

vgefallig gegen mich zu gyn; denn ohne Vergel—

v*. tung
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„tung meiner Zunge einen ſo beſchwerlichen Zaum

»anzulegen, dazu, muß ich Jhnen aufrichtig geſte—

»hen, bin ich nicht großmuthig genug. Schon
»lange gefielen Sie mir: es iſt daher kein Wun—

J

»der, daß jetzt, da der Zufall mich uberzeugt; hat,

21 „daß Jhre verborgene Schonheiten den ſichtbaren

ſrJ vnichts nachgeben, die Begierde in mir aufgelo—
J

»dert iſt, deſſelben Glucks bei Jhnen zu genießen,

ir vdeſſen Sie das liebe Marichen theilhaft ge—
„macht haben. Nach dieſer Eroffnung will
»ich Jhnen nun frei heraus ſagen) daß Sie un

4 »ter keiner Bedingung auf meine Verſchwiegen
»heit in Anſehung Jhrer Geſchichte hoffen dur-

J

t „fen, als unter der, daß Sie meine brennende
„Begierde nach dem Genuß Jhrer Gunſtbezei
»gungen auf der Stelle befriedigen,

J
Nachdem er ſich auf dieſe ſaubre Atk grhe

Suschen erklart hatte, erwartete er ihre Ant
wort. Das arme Muadchen verſuchte Bitten,
Thranen, ja, ſie warf ſich ihm ſogar zu Fußen,
um eine unbedingte Zuſage ſeines Stillſchweigens

von ihm zu erflehen, aber es war Alles umſonſt.
Der Satyr blieb auf ſeinem Entſchluſſe und zeigte

ſich mit jedem Augenblick ungeduldiger nach Be

ſrie
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friedigung ſeiner Luſte. Schon wollte ſie lie—
ber Alles uber ſich ergehen laſſen, als ſich ihre
Gunſtbezeigungen auf eine ſo wenig delikate Art

abzwingen laſſen: allein, eine ſehr naive Schilde—

rung des Herrn Taubers von der Senſation,
welche ihre Geſchichte, wenn ſie ruchtbar wurde,

im Dorfe und in der Gegend umher machen wer—

de, beſtimmte ſie zuletzt, ihre Perſon dem Ver—

walter auf Diskretion zu uberliefern. Sus
chens Schamhaftigkeit, die dieſen Theil ihrer Ge
ſchichte beſtmoglichſt in einen keuſchen Schleyer

verhullte, ließ mich nicht wiſſen, wie maßig oder

unmaßig der Sieger diesmal die uber ſeine Erobe
rung ihm eingeraumten Rechte benutzt habe, jedoch

konnte ſte mit um des Zuſammenhanges der Er—

zahlung willen, nicht verſchweigen, daß ſie ſeit
dieſem Dage genothiget geweſen ſei, Herrn Tau—

ber ofter Rendevous in der Eremitage zu be—

willigen.
Mithſder Zeit, da ihr Baron weder zuruckkam,

noch etwas von ſich horen ließ, und ſie kein Mit
tel ſah von dem Umgange mit dem Verwalter los

zukommen, ſie vielleicht auch mit dieſem Liebha—

ber, der in der That kein haßlicher Kerl war,
weni
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weniger unzufrieden werden mogte, kam es nach

und nach bei ihr zur Frage, ob es in ihrer Lage

nicht wohlgethan ware, wenn ſie Madam Tau—

ber werden konnte. Nach einiger Ueberlegung,

welche ihre Grunde zu einer bejahenden Antwort
hergab, beſchloß ſie ihr Gluck zu verſuchen. Sies
verzweifelte um ſo weniger an der Ausfuhrung ihres

Plans, da der Verwalter, ſtatt kalter durch den

fortgeſetzten Genuß ihrer Reize zu werden, ſich
vielmehr immer warmer gegen, ſie zeigte. Um
ihrem Entzweck naher zu kommen, unterließ ſie

nicht nur, die bisher geneigte Abneigungegegen
ſeine verliebten Forderungen zu außern, ſondern

ſie ließ ſogar etwas vom Gegentheil merken. Stu—

fenweiſe ging ſie endlich vom Willigerwerden zum

Entgegenkommen uber. Jhr Liebhaber gewahrte
dieſe Beranderung bald, und ſeine Eigenlirbe, ge—

ſchmeichelt durch die Eroberung eines Herzens, das

ſich ihm anfanglich ſo abgeneigt gezeigt hatte, war ſo

erkenntlich dafur, daß er nicht lange anſtand, Sus-—

chen ſeine Hand ſelbſt anzutragen. Sie war
klug genug, einen verſtellten Widerſtand zu thun.
Ueberzeugt, daß ſie ihn auf dem Punkt habe, wo

er nicht wieder zurucktreten werde, ſtellte ſir ihm

Alles



Alles vor, was ſich unter don Umſtanden, unter

welchen ſie fich mit einander befanden, nur gegen

eine eheliche Verbindung ſagen ließ. Allein, wie
fie erwartet hatte, Alles was ſie vorbrachte, madhte

auf den verliebten und mit der Delikateſſe gewiſ—

ſer; Manner unbekannten Tauber, keinen Ein—

druck, pielmehr bewog ihn dieſer anſcheinende

Widerſtand, immer hitziger auf Suschenm.s Ein—
willigung. zu dringen Jhres Fanges hierdurch

verſichert, wagte ſie zuletzt ſogar ihm ihre Schwan

gerſchaft zu geſtehen, welche ſie bisher aufs ſorg.

faltigſte verheelt hatte. Auch dieſes Geſtandniß

vermogte den guten Mann nicht von ſeinem
Vorſatz abzubringen. Da ſie ſich nun ſolcherge
ſtalt auf allen Seiten ſo ziemlich gegen kunftige
eheliche Unannehmlichkeiten verwahrt glaubte,
gab ſie endlich nach und verſprach ihm, ſein Weib

unter den von ihr ſehr kluglich ausgeſonnenen
Bedingungen zu werden, daß ihre Verehlichung
bis nach ihrer Niederkunft ausgeſetzt bleiben, daß

er bis dahin keine Zuſammenkunfte in der Eremi

tage von ihr verlangen, und endlich, daß er ihr

behulflich ſeyn wolle, nicht nur ihre Entbindung
zu verheimlichen, ſondern auch das Kind, mit

wel
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welchem ſie niederkommen ſollte, an einem guten

Orte unterzubringen. Der gefallige Tauber
ging alle dieſe Bedingungen ein und erfullte ſie
redlich. Er erklatte Suschen bald öoffentlich

fur ſeine Braut, und als der Zeitpunkt ihrer Nie

derkunft da war, bat er ſich von ſeiner Herrſchaft

Erlaubniß aus, mit ſeinem Madchen auf vierzehn

Tage zu ſeiner Mutter reiſen zu durfen, um der
ſelben ſeine kunftige Frau vorzuſtellen. Statt

zur Mutter, ging die Reiſe nach Br... wo Sus
chen ſchon am dritten Tage ihre Burde ablegte.
Der Stiefvater bruchte verſprochnet Maugſe das

Kind unter. DieWochnerin befand ſtch fo wohl,

daß ſie nach Ablauf der vierzehn Tage friſch und
geſund mit ihrem Brautigam auf dem Landguthe

der Ftau von Grifheim wieder eintraf. Bald
nachher gab ſie ihrem Taub er die Hand, und
lebte, wie ſie mich verſicherte, ſeitgem recht zufrie-

den mit ihm.

Suschen hatte ihre Geſchichte geendigt,

und ich bezeugte iht eben meine in der That auf
richtige Freude uber die gluckliche Wendung ihres

ESchickſals, als wir auf einmal meinen Vater,
den Grafen, beinah neben uns ſtehen ſahen,cder,

ohne



ohne daß wir es bemerkt hatten, uns ſo nahe ge

kommen war. Madam Tauber fuhr gewaltig
zuſammen und ſie war dabei, laut aufzuſchreien.

Jch, meinerſeits, ob ich ſchon in der Geſchwin—

digkeit begrif, daß er von unſern Angelegenheiten

nichts gehort habe, indem er unmoqglich uns lange

unbemerkt ſo in der Nahe geweſen ſeyn konnte,

war dennoch auch ein wenig erſchrocken, da ich

doch nicht genau wußte, wie er dieſe Zuſammen—

kunft, wenn er ſich auch nur eine kleine Galan—
terie darunter dachte, aufnehmen werde. Sein

Benehmen beruhigte mich indeß bald um ein

Großes.
Er begnugte ſich, Suschen einige Artigkei—

ten uber das Gluck ſeines Sohnes, ſich in ſo an
genehmer Geſellſchaft zu bennden, zu ſagen, und

mich zu verſichern, daß er mich beneiden konnte,

wenn er nicht als Vater ſo geneigt ware, mir alles
Gute zu gonnen. Drauf verbreitete er ſich uber
die reizende Lage dieſes Ortes, deſſen Schonheiten

auch der Winter dem Auge nicht vollig zu entzie—

hen vermogte, und ſolchergeſtalt lenkte ſich das

Geſprach. bald auf gleichgultigere Dinge. Madam
Tauber hatte ſich ziemlich erholt und ich ganz

üch,
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lich, weil ich von der Art, wie der Graf ſich be
nahm, nicht zu beſorgen zu haben glaubte, daß

unſer Beiſammenſeyn ihm mißfallen habe. Wir
hatten indeß den Ruckweg anaetreten, und als

wir uns in der Nahe des Schloſſes befanden,
empfahl ſich Suschen, um ſich nach Hauſe zu
begeben.

Das Wetter war ſehr gelinde, und der Graf
lenkte mit mir nach dem Garten. Es wollte mir
von neuem nicht wohl zu Muthe. werden, da ich

leicht erwarten konnte, daß er mir noch etwas zu

fagen habe. Jndem wit eins lange Aller hin
angingen, begann er: »Eben war der Vater Dir

»wohl ſehr im Wege, lieber Sohn? Jch fuhle,
»daß ich Dich wegen einer Jndiskretion um Ver

»gebung zu bitten habe.«

Jeh. Sie ſcherzen, mein Vater. Sie kon
nen mir nie im Wege ſeyn, und am wenigſten

wußte ich, wie das jetzt der Fall geweſen ſeyn

tonnte.

Graf. Je nun, ſtorte ich nicht ein ſehr an
genehmes Tete a Tete? Ohne mich unterhielteſt

Du Dich vielleicht noch mit der artigen Frau

Verwalterin IEr
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Er hielt ein wenig inne. Jch errothete un—

willkurlich, und da ich nicht gleich mit einer Ant.

wort zu Stande kommen konnte, fuhr er fort:

»Du verrathſt Verlegenheit, lieber Ferdi—

nand, und ich ſehe keinen Grund dazu. Meinſt
Du etwan, daß ich Dir eine Galanterie zum Ver—

brechen anrechnen werde? Nein, mein Sohn,
ich bin nichts weniger, als ein milzſuchtiger Mo

raliſt, der vom  feurigen. Junglinge die Enthalt
ſamkeit und den Ernſt des abgelebten Greiſes for

dert. Vielmehr bin ich mit dem liebenswurdigen

Porik geneigt, einem jungen Menſchen nicht
viellzu trauen, deſſen Herz fur die ſußen Lockun—

gen der Liebe unzuganglich ware. Zugleich bin
ich uberzeugt, daß nichts ſo im Stande iſt einer

Mannsperſon jene feine Politur zu geben, die
man bei uns Manneru ſo ſelten findet, als die

Verbindung mit Frauenzimmern von der beſſern
Klaffe. Jch geſtehe, daß man auch darin zu viel

thun kann: aber, ich wollte noch allezeit lieber
das Zuviel als das Zuwenig verzeihen. Jndeß
glaube nicht, daß ich hiermit eine gewiſſe Zugel.

loſigkeit billigen will: nein, das iſt keinesweges

meine Meinung. VBielmehr wurde ich Dich davor

war.
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warnen, wenn ich Dich dazu geneigt glaubte.

Dies iſt, was ich Dir bei dieſer Veranlaſſung
zu ſagen fur nothig hielt, damit Du auch meine
Grundſatze uber dieſen Punkt kennen mogeſt:

denn ſich kennen zu lernen, iſt in keinem Verhalt

niſſe ſo weſentlich, ſo heilſam, als in dem zwi—
ſchen Vater und Sohn, zwiſchen welchen ja wohl
die zartlichſte und gegrundetſte Freundſchaft ſtatt.

finden ſoll.« Er ſchien hier ausgeredet zu haben

und ich nahm das Wort.

„Da die Art, wie Sie von dem Fall denken, in
welchem Sie mich zi ſeyn diaubrt? le knen
Grund ubrig laßt, es abzulaugnen, wenn ich mich

wirklich darin befande; ſo werden Sie mir um
ſo mehr zutrauen, daß ich Jhnen Wahrheit ſege,

wenn ich Sie verſichere, daß keinesweges zwiſchen
Madam Tauber und mir beſondre Verhuitutſſe

ſtattfinden. Jch kann Jhnen betheuern, daß es ſeit

unſerm Hierſeyn heut dak erſtemal iſt, daß ich ſie

ohne Zeugen ſprach, und auch dies erſtemal war
unſre Zuſammenkunſft ganz zufallig.

Graf. Aber, woher entſtand denn die Verle—
genheit, in welche mein Anblick Euch verſetzte?

Jeh.



Jeh. Bei mir hatte ſie ihren Grund in dem
Anſchein, der wider uns ſprach: und ich glaube,

daß er es auch bei Madam Tauber war.

Graf. Nun, ich finde keine Urſach in Deine
Verſichrung einen Zweifel zu ſetzen, und ich glaube

Dir daher ohne weitre Betheurung.

Nachdem wir hierauf eine Weile ſtillſchwei.
gend neben einander hergegangen waren, indem

der Graf ubereetwas nachzudenken ſchien, nahm

er wieder das Wort:
vWir ſind heut einmal dabei, uns gegen ei—

vnander zu erklaren; und ich will Dir jetzt noch

„eine Eroffnung machen, uber welche ich Deine
„Meinung ·zu erfahren wunſche.« Was wird
dat wieder ſehn dacht' ich bei mir ſelbſt und
ſpitzte halb angſtlich die Ohren. Jch horchte und

horchte; und theile mein Entzucken, theurer

Leſer! ich vernahm nichts Geringeres, als die
Gewißheit, daß der Graf noch immer auf den

Plan beſtand, ſeine Nichte mit ſeinem Sohne zu

verbinden.
Jch zwang mich, nicht den ganzen Umfang

meiner Freude auszulaſſen, jedoch verbarg ich

nicht ganzlich, daß der Dank, den ich ihm fur
ſeine

S
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ſeine vaterliche Furſorge fur mein Gluck bezeugte,

aufrichtig ſei, und daß ich den Gehorſam, welchen

ich ſeinen Befehlen zuſagte, nicht ungern lei—

ſtete. Nachdem er mir hierauf ſeine Zufrie—
denheit uber meine Einſtimmung in ſeine Waun—

ſche bezeugt hatte, ſagte er, daß er Adelheid
ſeine Abſichten mit ihrer Hand ebenfalls nachſtens

mittheilen werde, und daß er mir dann uberließe,
auch ſie zu deren Erfullung geneigt zu. machen.

Und ſo endiate ſich eine Unterredung, von deren

Anſang ich nicht erwartet hatte, daß ſie am Ende

eine fur mich ſo befrirdigende Wendung nehmen

wurde. Eine unmittelbare Folge davon auf
meiner Seite, war der Entſchluß, Susch en auf
keinen Fall mehr ohne Zeugen zu ſprechen. Jch

gab ihr ſogleich durch einige Zeilen, die ich ihr
einzuhundigen wußte, von dieſem Beſchluſſe Adach

richt, und entſchuldigte denſelben durch bie nnan

genehme Nothwendigkeit, welche meine Verhalt

niſſe heiſchten.

Jch nahm mir nun vor, es darauf anzulegen,
meine Anſpruche geltend zu machen, und ich ver

doppelte von dem Tage an meine Bemuhungen

um meiner ſchonen Kuſine Zuneigung. Allein,

unge—



239

ungeachtet ich merken konnte, daß der Graf ihr
dieſelbe Eroffnung gethan habe, die er mir ge—

macht hatte, fand ich doch zu meiner großten Be—

kummerniß, daß ich deswegen um nichts weiter

bei ihr kam. Zwar ertrug ſie jetzt meine Bewer—
bung mit einer Art Leutſeeligkeit; da man dieſer

Reſignation aber den Zwang anſah, konnte ich
ſelbige blos dem Gehorſam gegen ihren Oheim

zuſechreiben.
Nachdem wir runde vierzehn Tage auf dem

Landguthe der Frau von Grifheim zugebracht
hatten, ließ ſich der Graf nun endlich nicht mehr

anfhalten. Wir reiſten ab und erreichten bald
unſre Heimath. Jch mußte nun einige Zert lang

wieder ganz Akteur ſeyn, welches um ſo nothwen

diger war, da es hier ſo viel Menſchen gab, welche
mich gekannt hatten, und welche meine vollkomm—

ne Aehnlichkeit mit dem vorigen vorgeblichen jun—

gen Grafen um ſo aufmerkſamer auf mich machte.

Als ich ſchon acht Tage hier war, traute ich mich

noch nicht eine Bekanntſchaft mit den Orten zu
außern, wo ich doch taglich hinkam. Die Gele—

genheit um Adelhe id zu ſeyn und mich allein
mit ihr zu befinden, fand ſich nun weit oſter, und

dech



doch dauerte es lange, ehe meine naturliche Dtel—

ſtigkeit mir den Muth einzufloßen vermogte, mich

naher als durch Blicke und-Seufzer gegen ſie

zu erklaten. Jhre Kalte, ihre Gleichgultigkeit,
ſchreckte mich immer zuruck, zuletzt aber durch—

brach die Heftigkeit meiner. Leidenſchaft den
Damm, den meine Furchtſamkeit ihren Beſchlüſ—

ſen bisher entgegengeſetzt hatte.

Jch fand ſte eines Tages am Klavier. Sie

ſpielte eine Arie aus der Oper Cora, indem ihr
Geſang das Inſtrument mit bezaubernder An—
muth begleitete. Außet uns iwar niemand im

Zimmer. Jch ſtellte mich hinter ihren Stuhl und
horchte der himmliſchen Muſik, ſah ihre ſchonen
weißen Hande mit reizender Behendiagkeit auf den

Klaven hintanzen, bemerkte an dem Schwellen
ihres Buſentuches, daß ihr Grfuhl Wetr threm

Spiel zugleich beſchaftiget war. Die Vorſtel—
lung des Glucks, ein ſolches Madchen zu beſitzen,

theilte ſich mir in dem Augenblick mit einer ſol
chen Lebhaftigkeit mit, daß mir nichts mehr ſchwer

ſchien, wodurch ich mich deſſelben verſichern konnte.

Sie hatte eben das Stuck geendigt, und ich machte

ihr einige Lobeseihebungen uber ihr Spiel und
uber



uber ihre Stimme. Jch weiß nicht, ob ihre Ei—
telkeit ſich uber die Art, wie ich mich daruber aus

druckte, in einem gewiſſen Grade geſchmeichelt

fand: genug ſie ſchien mir gutiger gegen mich,
als ich's gewohnt war. Hierdurch wurde mein
Muth nun ſo vermehrt, daß ich, ehe ſie ſich's
verſah, ihr zu Fußen lag und mich der Erklarung
meiner Geſinnungen gegen ſie, entledigte. Wahr

ſcheinlich zu ſehr uberraſcht, um mich ſogleich unter

brechen zu konnen, horte ſie mich eine lange Weile

an, endlich begann ſie: vſtehen Sie auf, ich bitte

»Sie, und ſetzen Sie ſich, um auch mir Jhr Ohr
vzu vergonnen.

Als ich hierauf neben ihr Platz genommen
haute, fuhr ſte ſart: Obſchon Jhre Eroffnung
vmich fur den Augenblick uberraſcht hat, ſo wurde

»ich Jhnen doch eine Unwahrheit ſagen, wenn
vich behaupten wollte, daß ich ſie gar nicht erwar

ntet hatte. Ja ich habe ſie erwartet, und beſon
vders feitbem ich vermuthen kann, daß mein Onkel

»Jhnen ſeine Abſtchten mit uns beiden ſowohl alt

vmir entdeckt habe. Das Schmeichelhafte, das

vJhre mir geaußerte Geſinnungen als Madchen
vfur mich haben muſſen Erlaubt mir nicht ganz

unern..-
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»unerkenntlich dafur zu ſeyn, obſchon ich zu geſte

»hen genothiget bin, daß ſie mir kein Vergnugen

»machen. Jch haſſe Umwege in gleichem Grade
»als ich aufrichtig bin; daher werd' ich Jhnen mit

»einer meinem Charakter eignen Freimuthigkeit
»auch mein Jnneres eroffnen, und ich bin zu mei

»ner Beruhigung im Voraus uberzeugt, daß ich
„dieſe Eroffnung einer edlen, großmuthigen Seele

vmache. Jch bitte, mich ohne Unterbrechung
»anzuhoren.

»Das Herz, deſſen Beſitz Sie von mir ver—

„langen, iſt nicht mihr meinweswegen ich außer

»Stande' bin es Jhnen zu uberlaſſen, ſo ſehr Sie
»auch eines noch beſſern wurdig ſind. Sie wiſſen,

vdaß ſchon ein Andrer Jhre Stelle einnahm:
»wie Jhnen, ward meine Hand ihm beſtimmt,
»und ich gab ihm mein junges unverwahrtes
»Herz hin. Ungeachtet deſſen, was nach der
»Zeit vorfiel und uns trennte, gehort es noch
»ganz jenem unglucklichen jungen Manne, und

vnie wird die Zartlichkeit, die ich ihm widme, aus

»„dieſer Bruſt weichen. Bei der wunderbaren

»Aehnlichkeit, welche zwiſchen Jhnen und dem
»ſelben ſtattfindet, durtten Sie ſich nun zwar

n

»viel
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„vielleicht zu der Hoffnung berechtiget halten,
„meine Empfindungen fur Jhren Vorganger auf
vſich ubergetragen zu ſehen: allein ich bitte Sie

»um Jhrer und meiner Ruhe willen beſchwore ich ſie

»darum, geben Sie dieſer Hoffnung nicht Raum.

»Die Liebe hat einmal ihren Eigenſinn, und der
»der meinigen iſt ſo unuberwindlich, daß nie ein

Andrer, als derjenige der ſie mich kennen lehrte,

Me ibekten wird; und. war' er derſelben auch noch

vunwurdiger, als man ihn dafur halt. Nach
vdieſer Erklarung glaub' ich die Furcht aufqgeben

»zu durfen, eine Fehlbitte an Jhre Großmuth,
„an Jhr Zartgefuhl zu thun, wenn ich Sie be
vſchwure, mich in Zukunft mit Forderungen zu
»verſchonen, welchen ich nie entſprechen kann.
»„Jhrer Denkart kann unmidglich ein Opfer aenu

»gen, das ich dem Gehorſam gegen den Willen
»meiner Pflegealtern bringen wurde, wenn Sie

»drauf beſtunden, Jhre Anſpruche auf mich geltend

„zu machen. Nein, es kann nicht Jhr Wille
»ſeyn, eine Ungluckliche an ſich zu ketten, die die

»ihr aufgezwungenen Pflichten nur unter Thranen

vund Seufzern erfullen wurde, die Hier
unterbrach die Stimme der Grafinn Adelhei—

Q 2 den.
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den. Wir befanden uns beide in einer Ge
inuthsbewegung, die wir ungeachtet unſrer Be

muhung, uns in eine ſcheinbar ruhige Lage zu ver—

ſetzen, doch nicht hinlanglich verbergen konnten,

daß die Gräfinn nichts davon hatte bemerken ſol—

len. Sie begnugte ſich, mir bedeutend zu lacheln,

und ließ ſich hierauf noch eins von Adelheid
vorſpielen.

Sobald es ſich thun ließ, entſernte ich mich,
d' E ſ k it zu ſuchen und meinen Empfin

e

t.
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um ie in am e Jdungen, die Adelheidens Rede in mir rege
gemacht hatte, freien. Lauf. zu laſſen.. Aut der

einer Seite wurde ich mit Wonne ubeiſtromt,

mich ihrer ſtandhaften Liebe zu meiner Perſon

49 verſichert zu wiſſen, und ich genoß derſelben eine
Weile ungeſtort. Allein, als ich hierauf weiter
nachdachte und uberlegte, daß ich in meiner ge—

genwartigen Lage deswegen nicht beſſer daran

ware, als wenn ſie einen Andern liebte, verſank

ich von neuem in meine vorige Bekummerniß.

Jch ſah kein Mittel, wie das Intereſſe meines
Herzens mit der Nothwendigkeit, mein Geheim—

niß zu bewahren, zu vereinigen ware. Schon
einige Tage hatte ich mich mit den in mir ſirei—

ten



tenden Empfindungen herumgetragen, ohne zu
einem Reſultat gelangen zu konnen. Meine Si—

tuation war von allen Seiten außerſt verdrieß

lich. Unruhe tobte in meinem Jnnern, und ich

war gezwungen, ſelbige aufsjſorgfaltigſte zu ver

bergen, um den Grafen auf meinen Zuſtand nicht

aufmerkſam zu machen, der dann leicht eine Er
tlarung von mir deshalb hatte fordern konnen.

Auf- der andern Seite: ſah ich mich genothiget,

Adelheid zu vermeiden, weil ich nicht einig
mit mir werden konnte, was ich ihr ſagen ſollte.

Zuletzt ſchlug ſich die Heftigkeit meiner Lei—
denſchaft ins Mittel, mich zu einem entſcheiden

den Entſchluß zu bringen. Was auch meine Ei—
telkeit dawider einwenden wollte, die Liebe ſiegte,

und ich erwartete nur die gunſtige Gelegenheit,
mit Adelheid mich ungeſtort und ohne Zeugen

beſprechen zu konnen. Sie fand ſich bald. Mei—

ne Aeltern hatten eine Reiſe in Geſchaften vor,

und ſie rechneten drei Tage abweſend zu ſeyn.
Da— ſie, um bei dem ublen Wege leichter fortzu—
kommen, ſich nur einer zwelſitzigen Chaiſe bedie—

nen wollten, ward beſchloſſen, daß Adelheid
und ich zuruckbleiben ſollten. Sobald ſie abge—

reiſt
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reiſt waren, ſaumte ich nicht, meinen Vorſatz aus:

zufuhren. Wir hatten auf ihrem Zimmer mit
einander geſpeiſt, und als die Bedienten ſich ent

fernten, nahm ich das Wort: »Werden Sie mich
»wohl mit Geduld anhoren, meine ſchone Kuſine,

»wenn ich nochmals auf die Angelegenheit meines

»Herzens zuruckkomme
e

Sie. Jch wurde Sie ſogar darum erſucht
haben, wenn Sie ſich nicht ſelbſt daran erinnert

hatten; denn Sie ſind mir noch die Antwort
ſchuldig, von welcher es abhangen wird, ob ich

noch unglucklicher werden ſoll, ult ich fchon
bin.

Jeh. Lieber wurd' ich das Leben verlieren,
das mir ohne Jhren Beſitz eine druckende Laſt
ſeyn wird, als daß ich nur einen TropfenWer
muth Jhren Tagen beimiſchen wollte. Bieſs Ver

ſicherung beruhige Sie im Voraus uber dasje
nige, wur ich Jhnen zu ſagen haben kann.

Sie. Eine ſolche Verſichrung uberzeugt mich,

wie wenig ich mich zgeitrt habe wenn ich Jht
Herz edel und großmuthig genug glaubte, um mir

mit Anſpruchen ein Opfer zu bringen, durch die

mein gegenwartiges Elend, wenn Sie qulbige
gel—
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geltend machen wollten, den hochſten Grad erſtei—

gen wurde.

Jeh. Und doch haben Sie hierin zuviel von
mir erwartet. Jch fuhle mich im Gegentheil un—
fahig, Jhnen ein ſolches Opfer zu bringen.

Sie (erſchrocken) Wie? hab' ich Sie vor
her mißverſtanden oder jetzt? Einmal muß das

der Fall ſeyn: denn wie vermogt' ich ſonſt zwei
Widei ſpruche zurvereinen?

Jeh. Nein, liebenswurdige Adelheid,
Sie haben mich ſo wenig mißverſtanden, als der

ſcheinbare Widerſpruch in dem, was ich geſagt
habe, wirklich iſt. Nichts iſt wahrer als die
Verſtchrung, daß ich Jhr Gluck mit meinem Le—
ben erkaufen wurde; nichts iſt hingegen aber auch

röen fo wahr, als daß ich noch gegenwartig alles

Eenſtes nach der Seiigkeit ſtrebe, Sie mein zu
nennen Jch beſitze ein Geheimniß, deſſen
Entdeckung Jhnen das Rathſel ſogleich lſen kann;

und ich werde es Jhnen aufdecken, trotz der Un,
gewißheit, ob Jhre Beſtandigkeit die Probe hal—

ten werde. So vernehmen Sie dann,
liebenswardige Adelheid, theuerſte Geliebte,
angebeteter Engel! daß der, der ſich Jhnen hier

zu
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zu Fußen wirſt, kein Andrer als derjenige Gluck.

liche iſt, dem Sie vor nun beinah zwei Jahren

Jhr Herz ſchenkten. Vernehmen Sie, daß ich
derſelbe bin, der damals durch die Entdeckung

ſeines Betruges von Jhrer Seite geriſſen wurde,

und der blos um Jhretwillen ſich von neuem in
die Gefahr begeben hat, auf eine noch ſchreckli—

chere Art beſtraft zu werden, wenn man ihn zum

zweitenmale auf der That ertappte.
vAdelheid hatte mich bisher mit einer aufs

hochſte geſpannten Erwartung ununtertztechen

ingtholt: Jetzt war ſie vis Schſaene nicht
mehr machtig. »Himmel, war es moglich!«
rief ſie mit dem Ausdruck der hochſten Freude und

bes entgegenſtehenden Zweifels aus: voder ſolllen

¶Gie mich wohl nut hintergehen wglienz
»Ach! war es wirklich indglich! Jch Wage nicht,
mich ckiner ſolchen Hoffnung zu  uberlaſſen.

„ungragtet dieſer verkennbaren Aehnlichkelt der

»vPerſonen, erregen mir doch ſo mancherlei Un—

vahnlichkelten Zweifel, die Sie nur durch ganz

„uberzengende Beweiſe aus dem Wege raumen
vkonnen.“

Zch.







Jeh, Jch werde dieſe Zweifel wegraumen,

ich werde Jhnen jeden Beweis fur die Wahrheit
geben, den Sie nur fordern mogen. Jene Un—

ahnlichkeiten, die Sie an mir mit mir ſelbſt finden,
ſind theils erkunſtelte, theils ſolche, welche in dem

Zeitraum ſeit unſrer Trennung bei meinen ver
ſchiedenen Schickſalen, ſich mir ſehr naturlich mit

getheilt haben. Was die Beweiſe anbetrifft, ſo

halte ichs vor, der Hand fur hinlanglich, Sie
durch meine Bekauntſchaft mit gewiſſen Umſtan—

den zu uberzeugen, welche nur uns beiden wiſſend
ſeyn konnen.

Jch verbreitete mich nun uber alle die klei—

nen Seenen, melche im Anfange unſrer Liebe
unter uns vorgefallen waren, bezeichnete ihr von

jeder den Ort, nannte ihr die Arien, die wir mit

einandgr geſungen hatten, erinnerte ſie an manche

verliebte Tandelei und an eine Menge Vorfalle,

die mir eben ins Gedachtniß zuruckkehrten. Daß
ich es kurz ſage, es dauerte nicht lange, ſo war
Adelhe id uberzeugt und hing an meinem Halſe.

Nachdem wir unſrer Zartlichkeit eine Zeitlang

freien Lauf gelaſſen hatten, forderte ſie mich auf,

ihr meine Brgebenheiten nach unſrer Trennung

zu
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zu erzahlen. Jch that es, jedoch, wie man leicht

denken kann, mit mancher Modifikation der
Wahrheit So wurde, zum Beyſpiel, meiner

Madchensrolle im Grifhe imſchen Hauſe
abermals gar nicht gedacht. Madam Wendel
wegen ihrer Nahe, wurde umgetauft und in eine

funfzigjahtige Matrone verwandelt, die. mich bloß

ihres Mitleids gewurdiget hatte. Meine Hei—
rathsgeſchichte in Ham burg dutfte ich nicht
verſchweigen, ich fand aber doch Mittel dasjenige,

was fur meine Treue Nachtheilig es darin lag, um

ein Großes zu mildern, und ich kam dafur mit
einigen leichten Verweiſen  durch r Ffanche

zartliche Thrane des Mitleids floß uber die ſchone

Wange bei Erzahlung meiner Widerwartigkeiten,
und hohe Freude glanzte jedesmal in ihrem Auge,

wenn ſie mich einmal wieder aus einem Alngluck
oder aus einer Gefahr gerettet ſah. Als ich geen
digt hatte, kam ich eine lange Weile nicht aus ihren,

Armen. Es war, als furchtete ſie, eingedenk der
mancherlei Trubſale, welche mich betroffen hatten,

ein neuerUnfall mochte mich ihr von derSeite reißen.

Nach und nach kamen wir doch wieder in
denjenigen Zuſtand von Geiſtesruhe züruck, in

wel
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welchem man eigentlich erſt genießt, und ohne
welchem nan unfahig iſt, Ueberlegungen anzu—
ſtellen. Wir beſprachen uns nun uber unſere ge—

genwartigen Verhaltniſſe und waren bald einig,

daß im Aeußern und in Anſehung Anderer keine
Veranderung damit vorgegangen ſei. Die Liebe

verſchloß Adelheiden die Augen uber das Ta—
delhafte an der Rolle, die ich ſpielte. Es ward
beſchloſſen, daß ich nach wie vor der junge Graf

Naunhof bleiben und unter dieſem Namen
nach meines ſogenannten Vaters Anordnung, ihr

Gatte werden ſollte.

Jch durchlebte nach dieſer Berichtigung die
drei ſeligſten Tage meines bisherigen Daſeins.

Adrthe id liebte mich mit einer Zartlichkeit ohne

Granzen. Die Ruckkehr des Grafen und der
Grafinn ſtorte uns wenig in unſerm Glucke, weil

wir ihnen uber dieſen Punkt nichts zu verbergen

hatten, vielmehr ſtimmte es mit dem Jntereſſe
unſerer Wunſche, daß ſie unſer Eſerſtandniß be

merkten, um vielleicht dadurch bewogen zu wer—

den, uns recht bald noch enger zu vereinigen. Jn

der That bezrugte mein Vater mir ſchon am fol—

genden Tage ſeine, Freude uber meine gemachten

Fort
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Fortſchritte in Adelheidens Gunſt. Jch ge
ſtand ihm, daß ich mit ihr vollig in Richtigkeit
ſei, und er ſaumte drauf nicht, mich ihr zuznfuh—

ren und in Gegenwart der Grafinn unſre Hande

in einander zu legen.
Bei dieſer Gelegenheit machte er mich auch

mit der Karriere bekannt, welche er fur mich ge

wahlt hatte. Jch ſollte namlich mit einer Kam
merjunkerſtelle am M.. .er Hofe debutiren, wozu

er ſchon alles eingeleitet hatte. Er wollte mit
nachſten mit mir hinreiſen, um mich vorzuſtelten,

und dann, wann ich wirklich placirt ware, ſollte
ich mit ihm zuruckkehren, mich mit Adelheid

vermahlen und ſie mit nach M.. nehmen, wo er
uns eine ſtandesmaßige Einrichtung zu machen

verſprach. Da der ganze Plan nichts als ange
nehme Dinge fur mich enthielt, dankte ich ihm
mit wahrer Erkenntlichkeit fur ſeine Giner und ſahe

unſerer Abreun nach Hofe mit Verlangen entge—
gen, die, da o  rat die Anſtalten dazu mit dem

ihm eignen Eifer betrieb, nach acht Tagen erfolgte.

Da ich von dieſer Reiſe nichts Merkwurdiges
zu ſagen habe, als etwan, daß ich Sereniſſtmo,

meinem kunftigen gnadigen Herren, bei der Vor

ſtel



ſtellung die Hand kußte, und bei dieſer Gelegen
heit von Hochſtdemſelben huldrelchſt viel—
leicht, ohnt etwas dabei zu denken angelachelt
und ſeiner Gnade verſichert wurde, daß ich einige

Nachmittage damit zubrachte, nebſt meinem Va—

ter herumzufahren, um den Hausthuren der
Vornehmſten des Hofes unſern Beſuch zu machen,

deren Herren der Thure unſers Hotels gleiche
Ehre: erwiederten; und duß ich balb nach melnet

Vorſtellung des Gluckes theilhaft wurde, aus dem

Hofmarſchallamte das Diplom als Kammerjunker

vhne Gehalt, nebſt einer ziemlich hinanlau—
fenden Gebuhrenrechnung zu empfangen, fur wel

chen Beweis der furſtlichen Gnade ich abermals
GSr. Durthlaucht die Hand kuſſen durfte: weil ich

aber nichts als ahnliche, wahrſcheinlich fur den

größten, Theil meiner Leſer wenig intereſſante

Dinge, von dieſer Reiſe zu erzahlen habe, ſag
ich, ſo verſchon' ich ſelbige billig mit deren Ge—

ſchichte, und verſetze mich mit denſelben wie
gefalltg ich nicht bin! geſchwind in det ſchonen

Adelheid Arme, in welchen ich nach einer Ab—

weſenheit von vier Wochen glucklich und von
Wonne berauſcht, anlangte.

Es
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Es wurden nun aufs forderſamſte die Anord

nungen zu meiner Hochzeit gemacht, und dennoch

ſchien mir Alles den langſamſten Schneckengang
zu gehen. Außer der bei Verliebten gewohnlichen

Sehnſucht nach dem volligen Beſitze des gelieb—

ten Gegenſtandes, lag dieſer Ungeduld eine ge
wiſſe unwillkuhrliche Furch, zum Grunde, wie das

Erſtemal durch einen unglucklichen Zufall am Ein

gange zum Tempel der Gluckſeligkeit, zuruckge—

ſchleudert zu werden. Doch, Dank ſei es der

diesmaligen Beſtandigkeit der ſonſt in ihren
Huldblicken ſo wankelmuthigen Glucksgdttinn! es

trat meinen Wunſchen nicht das geringſte Hinder

niß in den Weg. Der Tag, der gluckliche, herr-
liche Tag meiner Verbindung mit meiner ſutßen

Adelhe id erſchien von hochzeitlicher Wonne be

gleitet. Durch ein ſonderbares Ungefſahr aruf
meine Hochzeit wieder auf den fur: mich ſo merk.

wurdigen  zwolften Marz, an welchem ich vor

einem Jahre mich mit Hannchen L. verheira—
thet, und vor zwei Jahren die engere Sphare
des vaterlichen Hauſes mit der weiten Welt ver—

tauſcht hatte.
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